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IMPRESSUM

Unser Ziel: Die Rückkehr an 
den Arbeitsplatz
Wenn es um die Leistungen unserer Berufsgenossenschaft 
geht,  verweisen wir oft auf unseren gesetzlichen Auftrag, „mit 
allen geeigneten Mitteln“ möglichst die vollständige Wiederher-
stellung der Gesundheit zu erreichen. Um Ihnen zu zeigen, wie 
wir diesen Auftrag mit Leben füllen, möchte ich Sie gern auf den 
Artikel „Therapie mit Lkw“ auf den Seiten acht und neun  
hinweisen. Wir berichten dort über eine arbeitsplatzorientierte 
Rehabilitation, die wir seit vielen Jahren favorisieren. Sie wurde 
an der BG Klinik in Ludwigshafen weiterentwickelt und wird  
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inzwischen in vier BG Kliniken mit viel Engagement angewandt. 
TOR ist die sehr einprägsame Kurzbezeichnung dieser „Tätig-
keitsorientierten Rehabilitation“.

Das oberste Ziel für TOR ist die Rückkehr des Patienten an sei-
nen vorherigen Arbeitsplatz. Wie wichtig das für unsere Versi-
cherten ist, stellen wir immer wieder fest. Es ist ja auch nachvoll-
ziehbar: Wer würde sich nicht wünschen, nach einem schweren 
Unfall nicht nur die allgemeinen Rehamaßnahmen zu absolvie-
ren, sondern genau die Arbeiten trainieren zu können, die man 
vor dem Unfall ausgeübt hat, Fortschritte zu spüren und schon 
während der Therapie die Gewissheit zu bekommen, dass man 
körperlich der früheren Arbeit wieder gewachsen sein wird.  
Wir freuen uns deshalb sehr, dass durch die Spende von der 
Daimler AG wieder ein Lkw für das Trainingsprogramm von  
Lkw-Fah rern in der Ludwigshafener BG Klinik zur Verfügung steht. 

Die Erfolgsquote und die Zufriedenheit unserer Versicherten mit 
einer arbeitsplatzbezogenen Reha ist sehr groß. Ein Vorteil ist 
auch, dass der Arbeitgeber relativ früh die Gewissheit erhält, 
dass sein Mitarbeiter an den ursprünglichen Arbeitsplatz zu-
rückkehren kann. Und auch das ist uns wichtig: In vielen Fällen 
können wir die Wiedereingliederungsphase verkürzen und für 
uns und unsere Versicherten aufwändige Umschulungsmaß-
nahmen  vermeiden. TOR ist also für alle Beteiligten tatsächlich 
ein sehr geeignetes Mittel der Rehabilitation.

Herzliche Grüße

Ihre

„Die Erfolgsquote einer 
Reha, die sich am Ar-
beitsplatz orientiert, 
ist sehr hoch.“ 

Sabine Kudzielka
Hauptgeschäftsführerin der 
BG Verkehr
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Die Mitglieder der Vertreterversammlung 
der Berufsgenossenscha�  für Transport 
und Verkehrswirtscha�  werden am 4. De-
zember 2014 um 9.00 Uhr zu ihrer zweiten 
Sitzung 2014 zusammentre� en. Die Sit-

zung ist ö� entlich. Sie � ndet in der Haupt-
verwaltung der BG Verkehr in Hamburg im 
großen Sitzungssaal statt. Die Adresse lau-
tet: Ottenser Hauptstraße 54, 22765 Ham-
burg.

Sitzung der Vertreterversammlung

Um die Arbeitssicherheit im Betrieb zu erhö-
hen, haben sich Unterweisungen sehr be-
währt. Sie müssen je nach Gefährdung 
mindes tens einmal jährlich durchgeführt wer-
den. Um den Mitgliedsunternehmen die Un-
terweisung zu erleichtern, bietet die BG Ver-
kehr Unterweisungskarten an.

Neu ist die Unterweisungskarte A9 
„Aufmerksamkeit im Straßenverkehr“. Um 
Unfällen vorzubeugen, wird dort beschrie-
ben, welche Risikofaktoren die Aufmerksam-
keit beeinflussen und wie man die volle Kon-
zentration behält. 

Ebenfalls neu ist die Unterweisungskar-
te O2 „Richtig sitzen im Omnibus“. Um Rü-

Neue und aktualisierte Unterweisungskarten
Sicherheitsthemen sind knapp und praxisorientiert dargestellt

Neue Internetseite online

Wer in der Selbstverwaltung aktiv ist, kann 
Einfluss auf die Entscheidungen der Sozial-
versicherungsträger nehmen, zu denen
Berufsgenossenscha� en, Krankenkassen 
und die Deutsche Rentenversicherung ge-
hören. Über die Aufgaben und Ziele der 
Selbstverwaltung informiert eine neue In-
ternetseite. Sie enthält unter anderem ei-
nen Animations� lm, der anschaulich die 
Funktionsweise der Selbstverwaltung dar-
stellt. Auch die BG Verkehr ist eine Körper-
scha�  ö� entlichen Rechts mit Selbstver-
waltung. Deren Selbstverwaltungsorgane 
sind Vertreterversammlung und Vorstand. 
Über die Zusammensetzung erfahren Sie 
mehr auf der Homepage der BG Verkehr.

+    www.selbstverwaltung.de 
www.bg-verkehr.de/bg-verkehr/
selbstverwaltung

So funktioniert
Selbstverwaltung

Computer-Sicherheit wird immer wich-
tiger. Nicht nur privat, sondern in noch 
viel stärkerem Maße für Firmen und Orga-
nisationen. Für den Schutz in den Unter-
nehmen sorgt in der Regel das IT-Sicher-

heitsmanagement – auch bei der BG Ver-
kehr. Allerdings reicht es nicht aus, allein 
auf technische Sicherheitseinrichtungen 
zu setzen. Genauso wichtig ist das rich-
tige Verhalten der Belegscha� . Um den 
Schutz der vertraulichen und sensiblen 
Daten bei der BG Verkehr zu steigern, 
schult die BG Verkehr zurzeit ihre Mitar-

beiter an allen Standorten. Dabei geht 
es um Themen wie Datenerschlei-

chung, Qualität von Passwörtern 
und Sicherheitsrisiken bei 

der Nutzung von Da-
tenträgern, Inter-
net, Handy sowie 
Sozialer Netze. An-

fang 2015 wird die 
Sicherheitskampa-
gne mit einem web-

basierten Selbstlern-
programm fortgesetzt. 

BG Verkehr schult zum Datenschutz
Sicherheit sensibler Daten steht im Vordergrund

Szene aus dem Animations� lm auf der Website.

Durch mobile Endgeräte
entstehen neue Gefahren für
den Datenschutz.
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ckenschmerzen vorzubeugen, zeigt sie Schritt 
für Schritt, wie Fahrerinnen und Fahrer ihren 
Sitz in eine komfortable und bequeme Grund-
einstellung bringen können und erklärt das 
dynamische Sitzen. 

Aktualisiert wurde außerdem die Unter-
weisungskarte für den Güterkraftverkehr G7 
„Spiegel einstellen“. Hier geht es um die rich-
tige Spiegeleinstellung für eine bestmögliche 
Sicht.

Alle Unterweisungskarten stehen im Me-
dienkatalog der BG Verkehr zum Herunterla-
den und zum Bestellen zur Verfügung.

+    www.bg-verkehr.de/Medienkatalog
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Ebola: Merkblatt für Reeder und Seeleute
Informationen über Verbreitung und Vorbeugung

Ende 2013 brach das Ebola-Fieber in Gui-
nea (Westafrika) aus und hat sich seit-
dem weiter nach Liberia, Nigeria und Si-
erra Leone verbreitet. Erstmals sind auch 
Fälle in größeren Städten und in Städten 
mit Flughafen aufgetreten, mittlerweile 
auch in den USA. Ebola ist eine seltene, 
schwere Erkrankung, die oft tödlich ver-
läuft. Trotz internationaler Bemühungen 
ist ein Ende der Ausbreitung zur Zeit nicht 
absehbar. Zurzeit gibt es gegen Ebola we-
der einen Impfstoff noch eine erfolg-
reiche Behandlungsmethode. 

Der Seeärztliche Dienst der BG Ver-
kehr (Dienststelle Schi� ssicherheit) hat 
ein Merkblatt mit Informationen zur Vor-
sorge herausgegeben. Es richtet sich an 
Reeder und Seeleute und informiert über 
Verbreitung des Virus, Ansteckungswege, 
Vorbeugung und Verhalten im Krankheits-

fall. Informationen und weiterführende 
Links zum Ebola-Fieber verö� entlicht auch 
das Hamburg Port Health Center.

+    www.deutsche-flagge.de
www.hamburg.de/hphc

Vergesslichkeit

An Brücke hängen geblieben 
Ein Berufskra� fahrer arbeitete gegen 
Mittag auf einer Baustelle, als er von der 
Disposition erfuhr, dass er früher als ge-
plant Feierabend machen könne. Entge-
gen seiner Gewohnheit ging er nach 
dem Abkippen vor der Abfahrt nicht 
noch einmal um das Fahrzeug herum, 
sondern nahm schnell die vom Vorarbei-
ter unterschriebenen Papiere an sich, 
stieg sofort ein und startete den Motor. 
Er vergaß, den Betätigungshebel der 
Mulde auf Senken zu stellen. Auch den 
kleinen Warnhinweis im Display übersah 
er. Voll konzentriert verließ er die Bau-
stelle und fädelte sich auf der Autobahn 
ein. An der kurz darauf folgenden Brü-
cke blieb er mit der noch immer aufge-
stellten Mulde so unglücklich hängen, 
dass das Führerhaus nach oben gegen 
die Brückenunterseite gedrückt wurde. 
Der Fahrer verlor das Bewusstsein und 
hat an den Unfall selbst keine Erinne-
rung mehr. Er musste wegen mehrerer 
gebrochener Wirbel wochenlang behan-
delt werden. 

AKTUELLE UNFALLMELDUNGEN

Die rechte Seite des Lkw 
kann vom Fahrer nur 
schlecht eingesehen 
werden. Vor allem Fahr-
radfahrer sind häu� g nur 
für kurze Zeit in einem 
der Außenspiegel sicht-
bar, ohne dass ihnen das 
bewusst ist. Immer wie-
der kommt es deshalb zu 
schweren und tödlichen 
Unfällen, die auch für 
Fahrer traumatische Er-
eignisse sind. Ein am 
Lkw angebrachter Auf-
kleber mit dem Hinweis 
„PASS BITTE MIT AUF“ 
richtet sich deshalb di-
rekt an Fahrradfahrer. 
Sie werden auf die Gefahrensituation hin-
gewiesen und können selbst an der Unfall-
vermeidung mitwirken. 

Der Au� leber ist eine von vielen Ein-
zelmaßnahmen, die dazu führen sollen, 
Abbiegeunfälle zu vermeiden. Weitere 

Maßnahmen werden 
von der BG Verkehr un-
tersucht und gefördert. 
Dazu gehören Gutach-
ten über den Ablauf der 
Unfälle und damit in 
Verbindung stehende 
Traumata. Die BG Ver-
kehr berät außerdem 
Hersteller, entwickelt 
Spiegel-Einstell-Hilfen 
und lässt Kamera-Moni-
tor-Systeme untersu-
chen. Darüber hinaus 
wird auf politischer Ebe-
ne darauf hingewirkt, 
die Einführung des Ab-
biegeassistenten und 
beim Abbiegevorgang 

blinkende Seitenmarkierungsleuchten vor-
anzutreiben.

+    Mitgliedsbetriebe der BG Verkehr erhalten 
den Au� leber über die für ihren Betrieb 
zuständige Aufsichtsperson

Au� leber warnt vor Abbiegeunfällen
BG Verkehr unterstützt verschiedene Maßnahmen zur Unfallverhütung

Der Au� leber wirkt am Besten am 
Fahrzeugheck rechts unten.

deutsche-flagge.de bietet zentrale Informa-
tionen der deutschen Flaggenstaatverwaltung.
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Fahrzeugau� ereitung

Felgenreiniger verschluckt 
Ein Fahrzeugau� ereiter wollte aus Kon-
zentrat und Wasser einen gebrauchsferti-
gen Felgenreiniger mischen. Um das Kon-
zentrat in einen zweiten Kanister umzufül-
len, steckte er einen ein Meter langen 
Schlauch in den Kanister mit der Chemika-
lie und stellte diesen etwa in Kop� öhe auf 
einen Schrank. Das andere Ende des 
Schlauches nahm er in den Mund und sog 
daran, um einen Unterdruck zu erzeugen. 
Dabei unterschätzte er die Geschwindig-
keit, mit der das Konzentrat angesaugt 
wurde und bekam die Flüssigkeit in Mund 
und Rachenraum. Reflexartig verschluckte 
er darau� in einen Teil des Gefahrsto� s, 
der Verätzungen in der Mundhöhle und der 
Speiseröhre des Versicherten verursachte. 
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Der Deutsche Verkehrssicherheitsrat geht 
(DVR) davon aus, dass nur jeder Dritte 
einem Schwerverletzten überlebensnot-
wendige Erste Hilfe leisten kann. Neben Un-
kenntnis ist es vor allem die Angst, einen 

Aktion „Zweite Erste Hilfe"
Kampagne wirbt für das Au� rischen des Erste-Hilfe-Kurses

Fehler zu machen, die viele daran hindert, 
im Ernstfall zu helfen. Dabei ist gar nicht zu 
helfen der schlimmste Fehler, den man ma-
chen kann. Die Verkehrssicherheitskam-
pagne „Runter vom Gas“ wirbt deshalb für 
eine Au� rischung des Erste-Hilfe-Kurses. 

Katharina Reiche, Staatssekretärin  
im Bundesministerium für Verkehr und digi-
tale Infrastruktur, warb zum Start der Aktion 
engagiert für die neue Kampagne: „Rund 
zehn Prozent der tödlich Verunglückten 
könnten jährlich durch Erste Hilfe gerettet 
werden. Es ist also entscheidend wichtig, 
dass möglichst alle Verkehrsteilnehmer ihr 
Wissen in Erster Hilfe au� rischen.“

+    www.runter-vom-gas.de

Steigende Passagierzahlen im Lu� verkehr, 
Ausbauprojekte an Flughäfen und neue 
oder sich verändernde Flugrouten haben 
Fluglärm zu einem Thema in der ö� entli-
chen Diskussion gemacht, denn mit dem 
Lu� verkehr wächst auch die Belastung der 
Anwohner durch Fluglärm. Eine neue Inter-
netseite will helfen, die Diskussion über 
Fluglärm zu versachlichen, Zusammenhän-
ge transparent darzustellen und Chancen 
und Grenzen der Lärmminderung aufzuzei-
gen. Betreiber der Website ist der Bundes-
verband der Deutschen Lu� verkehrswirt-
scha�  (BDL).

+    www.fluglärm-portal.de 

Fluglärmportal online
Infos über einzelne Flughäfen 
abru� ar

Unfallverhütungsbericht Straßenverkehr
Anzahl der Verkehrstoten 2013 so niedrig wie nie

 TIPPS FÜR DEN GESUNDEN RÜCKEN IN LEICHTER SPRACHE

Infos für Menschen mit Lernschwierigkeiten

Die Präventionskampagne „Denk an mich. Dein 
Rücken“ hat ein eigenes Internetangebot für 
Menschen mit Lernschwierigkeiten gescha� en. 
Dort gibt es Tipps und Infos rund um das Thema 
Rückengesundheit in leichter Sprache. Um den 
Anforderungen der Zielgruppe Rechnung zu tra-

gen, wurde beim Au� au des Portals eng mit 
einem Prü� üro für Leichte Sprache zusam-
mengearbeitet. Testpersonen aus der Zielgrup-
pe prü� en Au� au und Inhalte des Portals. 

www.deinruecken.de

Anfang der 70er Jahre betrug die Zahl der 
Verkehrstoten in Deutschland noch rund 
20.000. Der Bundestag ersuchte damals 

die Bundesregierung, regelmäßig über 
Maßnahmen zur Unfallverhütung zu be-
richten. Seitdem wird regelmäßig ein Un-
fallbericht vorgelegt, im September diesen 
Jahres für 2012/2013. Aus dem Bericht geht 
hervor, dass 2013 insgesamt 3.339 Men-
schen tödlich verunglückten, 261 weniger 
als 2012. Insgesamt ging seit 1991 die Zahl 
der Toten im Straßenverkehr kontinuierlich 
um 70 Prozent zurück. Davon ausgenom-
men war 2011 mit einem einmaligen An-
stieg der Unfallzahlen auf 4.009 tödlich 
verunglückte Personen.

2013 wurden 64.057 Menschen 
schwer und 310.085 leicht verletzt. Zwei 

von drei Unfällen mit Personenschaden er-
eigneten sich innerhalb von Ortscha� en, 
ein Viertel der Unfälle auf Landstraßen. Zu 
den häu� gsten Ursachen für Alleinunfälle 
zählen mit jeweils 48 Prozent eine „nicht 
angepasste Geschwindigkeit“ und „Fehler 
beim Führen des Fahrzeugs“, danach folgt 
„Alkoholeinfluss“  mit 13 Prozent. Bei Un-
fällen mit mehreren Beteiligten waren die 
Hauptursachen „Abbiegen, Wenden“ mit 
23 Prozent, „Vorfahrt, Vorrang“ mit 22 Pro-
zent und „Abstand“ mit 19 Prozent.

+    Der Bericht steht zum Herunterladen zur 
Verfügung: www.bmvi.deEin Kreuz erinnert an einen tödlichen Unfall .
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Infos zur Aktion bietet auch ein Video von der 
Au� aktpressekonferenz auf Youtube.
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PRÄVENTION AKTUELL

Viele tausend Helfer sind mittlerwei-
le in die Versorgung der Ebola-Er-
krankten in deren Heimatländern, 
aber auch hierzulande, einge-
bunden. In wenigen Ausnahmefäl-
len in� zieren sich leider auch diese 
Helfer. Die Berichte zeigen, dass es 
bei einer solchen Todesgefahr keine 
Kompromisse beim Arbeitsschutz, 
hier beim Schutz vor Ansteckung, 
geben darf. Wer einer tödlichen Be-
drohung gegenübersteht, braucht 
die richtige Schutzausstattung, um-
fassende medizinische Betreuung 
und ein perfektes Arbeitsschutzma-
nagement. Das erscheint uns ange-
sichts der Berichterstattung selbst-
verständlich, gilt aber in gleichem 
Maße, wenn es um unsere alltäg-
lichen, nicht minder tödlichen Be-
drohungen in der Arbeitswelt geht. 
Warum müssen wir nach einem 
schweren Unfall das Fehlen wich-
tiger Schutzausrüstung beim Befül-
ler eines Tankfahrzeugs feststellen, 
groteske Sorglosigkeit beim Betre-
ten von gefährlichen Bereichen be-
klagen oder uns wundern, warum 
kein Mensch daran gedacht hat, die 
Begehbarkeit eines Daches vor Ar-
beitsbeginn zu prüfen? Es steht 
nicht auf den Titelseiten unserer Ta-
geszeitungen, aber auch Sorglosig-
keit ist ansteckend und genauso 
tödlich!

Ebola

DR. JÖRG HEDTMANN

Mit der Liberalisierung zum 1. Januar 2013 
ist der Linienfernverkehr mit Bussen stark 
expandiert. Wie das Statistische Bundes-
amt (Destatis) mitteilt, wurden im Linien-
fernverkehr mit Bussen nach vorläu� gen 
Ergebnissen im Jahr 2013 von deutschen 
Unternehmen 8,2 Millionen Fahrgäste be-
fördert. Gegenüber dem Jahr 2012 (3 Millio-
nen Fernbusreisende) war dies ein Wachs-
tum von fast 180 Prozent. 

Von den 8,2 Millionen Fahrgästen 
fuhren 82 Prozent im Inlands- und 18 Pro-
zent im grenzüberschreitenden Verkehr. 
Insbesondere der Verkehr zwischen deut-
schen Städten war Wachstumsmotor: hier 
haben sich die Fahrgastzahlen gegenüber 

Immer mehr Linienfernbusse
Zahl der Fahrgäste stieg 2013 von drei auf acht Millionen  

dem Vorjahreswert von 2,1 Millionen mehr 
als verdreifacht. Im Verkehr mit dem Aus-
land wurde ein Zuwachs von 67 Prozent er-
zielt. Im Durchschnitt legten die Reisenden 
rund 330 Kilometer je Fahrt zurück. Bei den 
Fahrten war durchschnittlich über die Hälf-
te der Sitzplätze besetzt; der Auslastungs-
grad der Busse lag bei 55 Prozent.

Die Zahl der Liniengenehmigungen 
für innerdeutsche Fernbusverbindungen 
stieg nach Angaben des Bundesministeri-
ums für Verkehr und digitale Infrastruktur 
im Jahresverlauf von 86 (am 31. Dezember 
2012) auf 221 (am 31. Dezember 2013). 

+    www.destatis.de 

Nach Angaben der GTÜ Gesellscha�  für 
Technische Überwachung zeigen sich bei 
der Hauptuntersuchung (HU) bei knapp der 
Häl� e aller Transporter bis 7,5 Tonnen zu-
lässigem Gesamtgewicht Mängel, 27,3 Pro-
zent haben erhebliche Mängel oder waren 
sogar verkehrsunsicher. Nur rund 52 Pro-
zent der Transporter erhielten die Plakette 
ohne Beanstandung.

Besonders Kurier-, Express- und Pa-
ketdienstfahrzeuge (KEP) fallen nach Ergeb-
nissen der GTÜ wegen hoher Beanstan-
dungsquote schon in den ersten Jahren auf. 
Ursache dafür seien hohe Einsatzfrequenz, 
hohe Laufleistung sowie ein verschleißin-
tensives Fahren. Die Prü� ngenieure stellten 
vor allem überdurchschnittlich viele Män-
gel an der Bremsanlage fest. Platz eins der 

Mängel bei allen Transportern nimmt nach 
wie vor „Beleuchtung und Elektrik“ mit 27,2 
Prozent ein, gefolgt von „Umweltbelastung“ 
(Motorabgase, Ölverlust, Lärmentwicklung 
etc.) mit 13,5 Prozent. 

Im GTÜ-Mängelvergleich wird der Un-
terschied zwischen jungen und alten leich-
ten Nutzfahrzeugen besonders deutlich. 
Während die Prüfer bei leichten Nutzfahr-
zeugen mit einem Alter von bis zu drei Jah-
ren an 100 Transportern „nur“ rund 40 Män-
gel fanden, spürten sie in der Altersgruppe 
über neun Jahre 162 Mängel pro 100 Nfz auf. 
Zum Vergleich: Bei den Pkw bis drei Jahre 
wurden zehn Mängel festgestellt, in der Al-
tersgruppe über neun Jahre 100 Mängel.

+    www.gtue.de 

Überdurchschnittlich viele Mängel bei Transportern
GTÜ informiert über aktuelle Mängelstatistik

Leiter des Geschä� sbereichs Prävention

Viele junge Menschen 
nutzen das wachsende 
Angebot der Fernlinien-
busse.©

 d
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Therapie mit Lkw
In der BG Klinik Ludwigshafen bietet sich dem Besucher ein ungewöhnliches Bild: 

Auf dem Klinikhof steht ein komplettes Lkw-Gespann. Die von der Daimler AG zur Verfügung gestellte 
Zugmaschine und der Auflieger sind Trainingsgeräte für die Rehabilitation.

Der Schlüssel steckt, der Reifendruck ist geprü�  und die La-
dung gesichert – die Fahrt könnte losgehen. Doch fahren 

wird der Antos 1830 LS nicht mehr. An ihm trainieren kün� ig Pati-
enten nach einem Unfall für die Rückkehr an ihren Arbeitsplatz. Der 
Lkw beginnt nach seiner Zeit als Forschungsfahrzeug nun seinen 
Einsatz als „Therapie-Lkw“. 

Dass die Zugmaschine ihren Weg in die BG Klinik in Ludwigs-
hafen gefunden hat, kam auf Initiative der BG Verkehr zustande. Sie 
stellte den Kontakt zwischen der Klinik und der Daimler AG her. Die 
Schlüsselübergabe fand am 7. Oktober statt. Der Antos ergänzt seit-
dem den in der Klinik bereits vorhandenen Auflieger und macht es 
möglich, alle Handgri� e, Arbeits- und Bewegungsabläufe an einem 
Lkw-Gespann zu trainieren. So bereiten sich Patienten unter Anlei-
tung erfahrener Therapeuten nach einem Arbeits- oder Wegeunfall 
auf die Rückkehr in ihren beruflichen Alltag als Lkw-Fahrer vor.

Mit allen geeigneten Mitteln
Die BG Klinik Ludwigshafen bietet eine Form der Rehabilitation an, 
die mit einer „normalen“ Reha wenig zu tun hat. Die „Tätigkeitsorien-
tiere Rehabilitation“ – kurz TOR – wendet sich an Patienten der Be-
rufsgenossenscha� en, deren Rückkehr an den ursprünglichen Ar-
beitsplatz trotz anderer Reha-Maßnahmen gefährdet ist, etwa weil 
die Verletzungen sehr kompliziert waren oder die Anforderungen des 
Arbeitsplatzes besonders schwierig sind. 
Die BG Verkehr schätzt die gute Zusammenarbeit mit der BG Klinik. 
Das bestätigt auch Klaus Feddern, Geschä� sführer der BG Verkehr in 
Wiesbaden: „Die guten Rehabilitationsergebnisse, die wir insbeson-
dere dank TOR in vielen Fällen erreichen konnten, werden durch die 
erfolgreiche Umsetzung unserer Initiative mit dem neuen Truck si-
cher nochmals optimiert.“ Mit der speziellen Reha-Maßnahme ver-
folgen die BG Kliniken den gesetzlichen Au� rag der Unfallversiche-
rung, Patienten nach einem Arbeitsunfall „mit allen geeigneten 
Mitteln“ möglichst vollständig zu rehabilitieren.  (kr) ©
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TÄTIGKEITSORIENTIERTE REHABILITATION (TOR)

TOR wurde 2008 an der BG Unfallklinik Ludwigshafen entwickelt. Die-
se spezielle Form der Reha beruht auf Erkenntnissen aus Großbritan-
nien und Australien und wurde von einem interdisziplinären Team 
rund um Dr. Kohler auf orthopädische und unfallchirurgische Fallkon-
stellationen übertragen und weiterentwickelt. Nach einem Jahr Kon-

zeptarbeit und einer dreimonatigen Probephase startete TOR 2010. 
Aktuell bieten vier BG Kliniken eine tätigkeitsorientiere Rehabilitation 
an. Die BG Klinik Ludwigshafen deckt mit TOR eine breite Spanne von 
Berufen ab. Insgesamt sind es 18 Berufsfelder. Die Abteilung wurde 
vor kurzem auf 15 Therapieplätze ausgebaut.

Eine typische Trainingssituation: 
Der Patient trainiert unter 
Anleitung von Ergotherapeut 
Thilo Wendt (links) den Ein- und 
Ausstieg in die Fahrerkabine.
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Herr Dr. Kohler, ein Lkw im BG-Krankenhaus, das hört sich seltsam 
an. Wozu brauchen Sie ihn?
Wir haben nicht nur einen Lkw – bei uns werden auch andere Ar-
beitsbereiche nachgestellt, um unsere Patienten während der 
Reha auf ihre spezi� sche Arbeitssituation hin zu trainieren. Beim 
Lkw-Fahrer sind das ganz eigene Herausforderungen. Beim Ein-
steigen in die Fahrerkabine muss er zum Beispiel klettern und sich 
hochziehen können. Dazu braucht er Kra�  und gute Trittsicher-
heit. Zum Reinigen der Scheiben muss er vorn am Fahrzeug hoch-
steigen können. Für das Be- und Entladen braucht er Kra� , auch 
das trainieren wir, ebenso wie den Umgang mit Hubwagen und 
Gabelstapler. 

Was unterscheidet TOR von einer „normalen“ Reha?
Es ist eine Erweiterung des Therapieangebots. Wenn es um die 
Wiederherstellung der Arbeitsfähigkeit geht, reichen die gängigen 
rehabilitativen Maßnahmen nicht aus, weil sie nicht auf die Anfor-
derungen im Beruf abgestimmt sind. Genau das üben wir hier täg-
lich in einem umfangreichen arbeitspraktischen Teil über mehrere 
Stunden. Die Patienten können sich dadurch früh an der beruf-
lichen Praxis orientieren. Das verkürzt die Wiedereingliederung 
und manchmal kann man sogar ganz darauf verzichten.

Auf welchem Weg kommen die Patienten zu Ihnen?
O�  sprechen uns die Reha-Berater der Berufsgenossenscha� en 
an. Aber der Anstoß kommt auch von Kollegen hier aus der Klinik.

Wird jeder in das TOR-Programm aufgenommen?
Nein, es gibt immer einen zweitägigen Eingangstest. Dabei prüfen 
wir den Gesundheitszustand des Patienten und klären die beruf-
lichen Anforderungen an seinem speziellen Arbeitsplatz. Das 
höchste Ziel ist dabei die Rückkehr in den Beruf. Da sollte man 
auch keine Kompromisse machen, um Patienten und Therapeuten 
nicht zu frustrieren. Manchmal sind andere Therapieformen und 
die Suche nach beruflichen Alternativen auch sinnvoller.

Und wann ist der beste Zeitpunkt?
So früh wie möglich, damit gar nicht erst lange Phasen der Ar-
beitsunfähigkeit entstehen. Deshalb fangen wir an, sobald die 
notwendige Belastbarkeit vorhanden ist.

„Unser höchstes Ziel ist die Rückkehr in den Beruf“
Interview mit Dr. Henry Kohler, Leitender Arzt der Abteilung für Berufsgenossenscha� liche Rehabilitation

Die Therapie � ndet ja stationär in den Kliniken statt. Wie lange 
sind die Patienten bei Ihnen?
In der Regel sind sie vier Wochen bei uns. Wir haben festgestellt, 
dass nur sehr wenige mehr oder weniger Zeit brauchen.

Was passiert nach der Aufnahme in Ihrer Abteilung?
Lassen Sie mich ein Beispiel nennen. Wir hatten vor einiger Zeit 
einen Lkw-Fahrer hier, der vom Lkw abgestürzt war. Er hatte beide 
Handgelenke gebrochen, dazu auf einer Seite den Unterschenkel, 
auf der anderen Seite das Fußgelenk. Er kam ein halbes Jahr nach 
seinem Unfall zu uns und ich muss sagen, der gesamte Behand-
lungsverlauf war wenig zufriedenstellend. Nach unserem Ein-
gangstest waren wir aber zuversichtlich. 
Schon während der stationären Weiterbehandlung machte der 
Fahrer gute Fortschritte. Der Mann fuhr einen Getränkelaster, er 
musste also nicht nur fahren, sondern auch o�  be- und entladen 
und auf dem Betriebshof große Strecken zu Fuß zurücklegen. Alle 
diese Tätigkeiten hat er intensiv geübt. Schwer � el ihm vor allem 
das Gehen. Wir haben ihn mit TOR gut rehabilitieren können. Er 
arbeitet heute wieder vollschichtig im früheren Betrieb. Für die 
weiten Wege, die er dort zurücklegen muss, haben wir auch eine 
Lösung gefunden: Er hat immer ein Klappfahrrad dabei.

Können Sie den Erfolg Ihrer Arbeit messen?
Natürlich, eine Erfolgskontrolle ist wichtig, schließlich investieren 
wir viel Geld und auch die Reha ist kostenintensiv. Wir haben des-
halb gleich zu Beginn eine Datenbank aufgebaut, um zu dokumen-
tieren, was aus unseren Patienten geworden ist. Die Rückkehrquo-
te in den Beruf beträgt 70 Prozent, das ist ein sehr guter Wert.

Welche Spezialisten sind an TOR beteiligt?
Bei uns arbeitet ein ganzes Team von Fachleuten: 

Für die gängigen rehabilitativen Maßnahmen 
sind Physio- und Ergotherapeuten dabei. Wir 
bieten außerdem soziale und psycholo-

gische Beratungen an. Dazu kommen 
Sportlehrer und Schmerztherapeuten. 
Auch der Sozialdienst ist eingebunden. 

Und natürlich die Fachärzte – also Ortho-
päden und Unfallchirurgen. 

lichen Anforderungen an seinem speziellen Arbeitsplatz. Das 
höchste Ziel ist dabei die Rückkehr in den Beruf. Da sollte man 
auch keine Kompromisse machen, um Patienten und Therapeuten 
nicht zu frustrieren. Manchmal sind andere Therapieformen und 
die Suche nach beruflichen Alternativen auch sinnvoller.

Und wann ist der beste Zeitpunkt?
So früh wie möglich, damit gar nicht erst lange Phasen der Ar-
beitsunfähigkeit entstehen. Deshalb fangen wir an, sobald die 
notwendige Belastbarkeit vorhanden ist.

Welche Spezialisten sind an TOR beteiligt?
Bei uns arbeitet ein ganzes Team von Fachleuten: 

Für die gängigen rehabilitativen Maßnahmen 
sind Physio- und Ergotherapeuten dabei. Wir 
bieten außerdem soziale und psycholo-

gische Beratungen an. Dazu kommen 
Sportlehrer und Schmerztherapeuten. 
Auch der Sozialdienst ist eingebunden. 

Und natürlich die Fachärzte – also Ortho-
päden und Unfallchirurgen. 

Dr. Henry Kohler, 
Leitender Arzt der 

Abteilung für Berufsge-
nossenscha� liche 

Rehabilitation
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Wasser marsch und gut? Schon eine 
normale  Kanalreinigung ist ein 
ziemlich komplexer Vorgang. Kommt  
außerdem die Entsorgung der hoch-
giftigen Rückstände aus dem ehema-
ligen Chemie-Kombinat Bitterfeld  
hinzu, wird die Aufgabe noch etwas 
anspruchsvoller. 

In die   
Röhre gucken
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Niemals im Leben möchte ich der Familie eines Kollegen 
die Nachricht überbringen müssen, dass etwas Schlim-
mes passiert ist!“ Mario Merkel, Mitgeschäft sführer der 

Norand Industrieservice GmbH aus dem sächsischen Löbnitz, lebt 
das Thema Prävention auf eine Art und Weise, der man nicht jeden 
Tag begegnet. Wir begleiten ihn bei einem Einsatz im Gemein-
schaft sklärwerk Bitterfeld-Wolfen, einer auch 20 Jahre nach ihrer 
Eröff nung noch hochmodernen Abwasserkläranlage. 

Sicherheit als oberstes Prinzip
Kameradschaft lich im Umgangston, kompetent in der Formulierung 
und vor allem klar in seiner Ansage bittet der 36-jährige Sohn des 
Unternehmensgründers seine Mitarbeiter, trotz einer höchstwahr-
scheinlich geringen Gefährdung die stets bereitliegenden signal-
gelben Tychem C-Overalls überzustreifen. Diese federleichten 
Ganzkörperanzüge bieten einen zertifi zierten Barriereschutz gegen 
eine Vielzahl von chemischen und biologischen Gefahren. Und 
ganz nebenbei schützen sie auch perfekt vor des Himmels Wasser-
massen, die an diesem unwetterartig verregneten Sommertag auf 
alle Beteiligten niederprasseln. 
Das Gemeinschaft sklärwerk Bitterfeld-Wolfen (GKW) ist einer der regi-
onalen Norand-Stammkunden: Seit vielen Jahren sorgen Mario Merkel 
und seine Teams dafür, dass die kilometerlangen Rohre, Kanäle und 
Abwasserleitungen der Anlage den enormen Belastungen standhal-
ten. Für heute wurde eine vergleichsweise simple Kanalreinigung in 
Auft rag gegeben. Dafür hat Merkel ein spezielles Saug-Spülfahrzeug 
mit Wasserrückgewinnung und Trockensaugeinrichtung aus dem No-
rand-Fuhrpark an den Einsatzort bringen lassen. Auf dem Fahrgestell 
eines 500 PS starken Mercedes Benz Actros 3350 mit V8-Motor ruht 
ein mächtiger Spültank mit gut zwölf Kubikmeter Brauchwasser, am 
Heck ist eine Saug-Spülvorrichtung angeflanscht. 
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Hart im Nehmen: Der selbstfahrende Kamerakopf ist resistent gegen 
beinahe alle Gefahren der Kanalisation. 

Spezialtechnik: Die sichere Bedienung der Steuereinheit des 
Saug-Spülfahrzeuges verlangt einige Erfahrung.  

Die Mitarbeiter müssen nur noch selten selbst 
in den Kanal einsteigen: Moderne Kamera-
technik, Saug- und Spülgeräte entlasten sie 
von dieser Aufgabe.



Spezialfahrzeuge mit Vollausstattung
„Alle unsere Einsatzfahrzeuge sind Spezialumbauten nach un-
seren Anforderungen“, berichtet Merkel mit Stolz. „Und beim Ba-
sisfahrzeug ordern wir sicherheitstechnisch stets die Vollausstat-
tung.“ Will heißen: Sämtliche verfügbaren Fahrerassistenzsysteme 
(z.B. Brems-, Spurhalte-Systeme und Abstandswarner) sind 
ebenso an Bord wie Rundum-Kennleuchten, Unterfahrschutz und 
Rückfahrkamera. „Und alle unsere Fahrer bekommen ein großes 
Haus (Doppelkabine mit Stehhöhe und Schlafplatz, Anm. d. Red.)“, 
ergänzt Merkel, „Navigationssystem, Standheizung, eine große 
Hupe sowie einen Kühlschrank. Die sollen sich auf dem Truck wie 
zu Hause fühlen, auch wenn wohl noch niemand darin geschla-
fen hat“, begründet er den Aufwand. 
Das geht ordentlich ins Geld – eine halbe Million Euro kostete al-
lein das Spezialfahrzeug für die heutige Auftragsarbeit. Doch als 
Hans Ulrich Zantop, Aufsichtsperson und Präventionsberater der 
BG Verkehr, die Vorteile einer noch zusätzlich anzubringenden 
Lkw-Konturmarkierung beschreibt, entscheidet Merkel sofort, 
dies für alle 16 Fahrzeuge zu prüfen. 

Sauerstoffmangel und Ungeziefer
Beim heutigen Job wird kein Norand-Mitarbeiter in den Kanal-
schacht einsteigen: Mit gut 100 bar Druck wird Brauchwasser 
über eine Rotierdüse in jeden einzelnen Kanalabschnitt ge-
pumpt. Das wirbelt sämtliche Ablagerungen auf und fördert die-
se beim Zurückziehen der Düse in Richtung der einzelnen Zu-
gänge, sprich Kanalschächte. Mindestens 80 cm Durchmesser 
sollte so ein Kanalrohr oder Einstieg haben, damit Menschen 
darin arbeiten können, aber Merkel stellt klar: „Meine Männer 
gehen erst ab 160 bis 180 cm Durchmesser in ein Rohr – wenn 
überhaupt.“ Der Chef schickt statt der Mitarbeiter lieber spezi-
elle Technik in die Röhre: Hochdruck-Sprühköpfe an langen 
Druckschläuchen, massive Saugrohre und vor allem modernste 
Kameratechnik. 

Schleichender Sauerstoffmangel oder giftige Dämpfe aus aufge-
wirbelten Faulgasen stellen für die Mitarbeiter die größte Gefahr 
dar, ganz zu schweigen von Bakterien, Keimen und anderen Ver-
unreinigungen, Ungeziefer und der Möglichkeit von Stromschlä-
gen. Mit dem Auftraggeber bespricht und protokolliert Merkel im 
Vorfeld, welche chemischen Rückstände oder Probleme in den 
Kanälen zu erwarten sein könnten. Falls darüber Unsicherheit 
besteht, setzen die Experten vor dem Betreten eines Kanals spe-
zielle Luft- und Gasmessgeräte ein. Diese Geräte geben einen 
Überblick über die Zusammensetzung und damit das Gefahrenpo-
tenzial der Kanalluft und können den Sauerstoffgehalt laufend 
überwachen. 

Niemals allein zu einem Job
Wenn der Sauerstoffanteil in der Atemluft, der normalerweise 21 
Volumenprozent beträgt, absinkt, drohen Orientierungs- und Be-
sinnungslosigkeit. Und das ohne Vorwarnung für den Betrof-
fenen. „Unsere Männer sind immer mindes tens zu zweit unter-
wegs“, betont Merkel. „Aber Sie können sich gar nicht vorstellen, 
was ich in all den Jahren in der Branche schon mitbekommen 
habe ...“ Mit deutlichen Worten kritisiert er die Blauäugigkeit, 
mit der manche Mitbewerber hochkomplexe Reinigungsaufträge 
übernehmen, bei denen sie sich und die Mitarbeiter akuter Ge-
fahr aussetzen. 

Die Entsorgung regeln Spezialisten
Die Kanalspülaktion hat Berge von fein- bis grobkörnigen Verunrei-
nigungsresten in den riesigen Tank des Saug-Spülfahrzeuges be-
fördert. Ein großer Drehspaltfilter im Inneren separiert diesen 
schlammähnlichen Brei bereits vollautomatisch vom Brauchwas-
ser, so dass der Schlamm nun an einer dafür vorgesehenen Sam-
melstelle auf dem GKW-Gelände abgelassen werden kann. Von 
dort aus wird er einer umweltgerechten Entsorgung zugeführt – 
aber das ist nicht mehr Merkels Thema. „Die Entsorgung überlas-
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Sichere Entsorgung von giftigen Rückständen aus DDR-Zeiten 

Inmitten einer historisch stark umweltbelasteten Region wurde 
1994 mit dem Gemeinschaftsklärwerk Bitterfeld-Wolfen (GKW) ein 
hochmodernes Klärwerk in Betrieb genommen. Auch heute noch 
verfügt das GKW über eine der größten Reinigungskapazitäten 
der neuen Bundesländer. Vier mächtige Biohochreaktoren, rie-
sigen Beton-Suppenschüsseln gleichend, dominieren das Bild 
der Anlage. Hier werden die heutigen industriellen Abwässer des 
Chemieparks Bitterfeld-Wolfen gereinigt und außerdem seit 20 
Jahren die toxischen Reste aus zwei der größten DDR-Chemie-
Kombinate ans Tageslicht gefördert und sicher entsorgt. Ein 
schwieriges Unterfangen  – lagern sie doch in einer gewaltigen 
Blase unter dem heutigen Industriepark. Fachleute errechneten 
mindestens 100 Mio. Kubikmeter Volumen, circa ein Viertel davon 
ist bis heute entsorgt. Da fallen die kommunalen Abwässer aus 
elf umliegenden Gemeinden, die ebenfalls dem GKW zugeleitet 

werden, kaum noch ins Gewicht. 586.000 sogenannte Einwoh-
nerwerte kann das Klärwerk insgesamt verarbeiten, oder anders 
ausgedrückt: die durchschnittliche statistische Verunreinigung 
einer fast 600.000 Einwohner zählenden Großstadt. 
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sen wir zertifizierten Spezialisten. Ebenso wie Aufträge mit atoma-
rer Strahlung.“

Die Kamera ersetzt den Menschen
Es schüttet immer noch aus Kübeln, als wir den unter einer gewal-
tigen Trasse aus Hochdruckrohren geparkten Norand-Kamerawagen 
im Herzen des Chemieparks Bitterfeld-Wolfen erreichen. Auch dieser 
Wagen ist kein Transporter „von der Stange“, sondern ein exakt nach 
Merkels Anforderungen konfiguriertes Spezialfahrzeug. Verschie-
dene Kameraköpfe (selbstfahrende sowie manuell zu steuernde) 
samt Licht stehen für alle Auftragsarbeiten bereit. Gefilmt wird jeder 
Zentimeter des zu untersuchenden Kanals in seitenrichtigen, auf-
rechten Videosequenzen in VGA, ja sogar HD-Qualität. Und natürlich 
in Farbe. Auf Wunsch sogar mit Satellitenortung, um die entdeckten 
Beschädigungen auch von außen zentimetergenau zu lokalisieren. 
Die praktischen kleinen Kameras, denen Wasser, Chemie, Gas und 

natürlich auch Rattenbisse nichts ausmachen, können ab einer 
Rohrweite von gut 20 mm eingesetzt werden. 

Den Beruf in die Wiege gelegt
Mario Merkel durfte bereits mit 13 Jahren seinen Vater in den 
Schulferien auf Arbeitstouren begleiten. Die Mitarbeit im elter-
lichen Kanalreinigungsbetrieb war für ihn gleich nach der erfolg-
reich abgeschlossenen Ausbildung zum Kfz-Elektriker selbstver-
ständlich. Heute ist er als Mitgeschäftsführer nicht nur für die 
Akquisition und Betreuung der Kunden zuständig, sondern auch 
für die derzeit 26 Mitarbeiter. Und zwar mit Leib und Seele jeden 
Tag. Das bleibt nicht ohne Folgen: „Neulich hat mein Sohn im 
Kindergarten den Aufbau und die Funktion einer kommunalen 
Kläranlage in allen Einzelheiten beschrieben“, erzählt er stolz. 
„Die Faszination für das Thema scheint bei uns inzwischen  
erblich zu sein.“ Text und Fotos: Heinz E. Studt
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„Die Fahrer sollen sich auf dem Truck  
wie zu Hause fühlen. “
Den Lkw-Führerschein, gute Fahrpraxis, Interesse an modernster 
Technik und Teamfähigkeit sollte ein Bewerber bei Norand schon 
mitbringen. Den Rest lernt er in der vier- bis sechswöchigen 
Ausbildung am Fahrzeug, beim Kunden und in den intensiven 
Gefahrenschulungen.

Sauber ist sicher: Nach dem Absaugen werden noch die Kanalöffnungen 
gereinigt, damit sie gut schließen.   

Bis ins Detail konzipiert: Alle Norand 
Fahrzeuge sind Spezialumbauten. 

Unterwelt-TV: Mit der Ausstattung des 
Kamerawagens kann nahezu jeder Kanal 
gefahrlos inspiziert werden.  



Null-Sicht
Bagger und Radlader sind unverzichtbar, um in kurzer Zeit große Mengen Material zu bewegen. 

Aber das Unfallrisiko ist hoch – besonders wenn ein Kollege des Maschinenführers ohne Absprache 
den Gefahrbereich der Erdbaumaschine betritt.

Es spielt keine große Rolle, ob das Unfallopfer „nur“ angefahren, 
eingequetscht oder ganz überrollt wird, die Verletzungen sind 

immer schwer oder tödlich. Solche Unfälle werden im Präventions-
dienst der BG Verkehr analysiert. Bei den Untersuchungen zeigt sich 
übereinstimmend: In vielen Fällen war es nicht  zwingend erforder-
lich, dass sich das Opfer im Gefahrbereich der Erdbaumaschine auf-
hielt, meist hätten die entsprechenden Arbeitsabläufe sicherheits-
gerecht geplant und organisiert werden können. Ein trauriges Bei-
spiel dafür zeigt der folgende Unfallhergang.

Unfallbeispiel: Eingequetscht
Auf einer Rohrleitungsbaustelle arbeiten das Erdbauunternehmen 
Müller und die Spedition Schulz&Söhne. Sie haben den Au� rag, 
einen Leitungsgraben auszubaggern und den Bodenaushub von 
der Baustelle zu einer Deponie zu transportieren. Der Maschinen-
führer Meier bedient den Mobilbagger. Er nimmt mit dem Tieflö� el 
den Boden auf, dreht den Oberwagen um 180° und schwenkt da-
nach Ausleger und Tieflö� el aus. Der Bodenaushub fällt dabei aus 
dem Lö� el in die Mulde des Kipperfahrzeugs (siehe Abb. 1), das 

rückwärtsgewandt in der Flucht vom Bagger steht. Im Führerhaus 
sitzt der Lkw-Fahrer Konopke und wartet, bis die Mulde nach meh-
reren Arbeitszyklen voll beladen ist.

Als es soweit ist, betätigt Baggerfahrer Meier die Hupe, um Ko-
nopke klarzumachen, dass dieser jetzt zur Deponie fahren könne. Mei-
er geht fest davon aus, dass Konopke sofort losfahren werde. Ein ge-
fährlicher Irrtum! Tatsächlich ist Konopke nämlich aus dem Führerhaus 
gestiegen, um zur Heckseite des Kipperfahrzeugs zu gehen. Dort will er 
mit einem Handfeger die Schütte der Kippmulde vor der Pendelbord-
wand sauber machen. Er möchte vermeiden, dass Reste vom Boden-
aushub herunterfallen und die Ortsstraße verschmutzen, denn es hat-
te zuvor schon ziemlich viel Ärger mit den Anwohnern gegeben.

Baggerfahrer Meier weiß also nicht, dass Konopke an der 
Heckseite des Kipperfahrzeugs steht (die Rückspiegel des Bag-
gers sind beschädigt und an die Kabine herangeklappt). Bei der 
Firma Müller hat sich bisher noch niemand Gedanken darüber ge-
macht, welche Gefahren beim Einsatz von Erdbaumaschinen mit 
Sichtfeldeinschränkungen bestehen – von einer Unterweisung 
des Maschinenführers Meier ganz zu schweigen. Um den Graben 
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Direkt vor und hinter der Maschine ist das 
Sichtfeld des Fahrers stark eingeschränkt.



weiter ausbaggern zu können, legt Meier also den Rückwärtsgang 
ein, gibt Gas und fährt mit dem Mobilbagger bei Null-Sicht rück-
wärts (siehe Abb. 2). Konopke, der gerade die Schütte abfegt, 
wird zwischen den Heckteilen von Bagger und Kipperfahrzeug 
eingequetscht. Er erleidet lebensgefährliche innere Verletzungen.

 Für diesen Unfall gibt es zwei wesentliche Ursachen: Erstens 
hält sich der Lkw-Fahrer im Gefahrbereich auf und zweitens ist das 
Sichtfeld des Baggerfahres eingeschränkt.

Aufenthalt im Gefahrbereich
Für den Gefahrbereich gilt die DGUV-Regel „Betreiben von Erdbauma-
schinen“ (DGUV-Regel 100-500, bisher BGR 500, Kap. 2.12, Abschn. 
3.3.1. � .):

 . Im Gefahrbereich von Erdbaumaschinen dürfen sich Personen 
nicht au� alten. 

 . Der Maschinenführer darf mit der Erdbaumaschine Arbeiten nur 

ausführen, wenn sich keine Personen im Gefahrbereich au� alten. 
 . Ist es aus betrieblichen Gründen unvermeidlich, dass Versicherte 
den Gefahrbereich betreten müssen, hat der Unternehmer auf 
Grundlage einer Gefährdungsbeurteilung Maßnahmen festzulegen.

Bei dem geschilderten Unfall muss man von einem Aufent-
haltsverbot des Lkw-Fahrers im Gefahrbereich zwischen Kipper-
fahrzeug und Mobilbagger ausgehen. Die Spedition Schulz&Söhne 
hätte den Arbeitsablauf anders organisieren müssen: erst das Kip-
perfahrzeug in einen sicheren Arbeitsbereich fahren und abstellen, 
dann die Schütte der Mulde reinigen.

Sichtfeldeinschränkung bei Erdbaumaschinen
Hier gilt für das Erdbauunternehmen Müller der Abschnitt 3.1.6.d 
Anhang 1 Betriebssicherheitsverordnung (BetrSichV):

 . Ein mobiles selbstfahrendes Arbeitsmittel muss u.a. folgende 
Bedingungen erfüllen: Reicht die direkte Sicht des Fahrers nicht 
aus, um die Sicherheit zu gewährleisten, sind geeignete Hilfsvor-
richtungen zur Verbesserung der Sicht anzubringen.

Ob die direkte Sicht des Maschinenführers bei einer Erdbau-
maschine ausreicht, kann zum Beispiel anhand des Empfehlungs-
papiers des DGUV-Sachgebiets „Tie� au“ überprü�  werden. Es gilt 
die Regel: Der Maschinenführer muss eine in einem Abstand von 
einem Meter vor, neben oder hinter der Maschine gebeugt gehende 
oder stehende Person sehen können! Ist das nicht möglich, muss 
die Erdbaumaschine mit einer Hilfsvorrichtung (z. B. Kamera-Moni-
tor-System) vom Betreiber nachgerüstet werden.

Wichtig: Akustische Warnsignaleinrichtungen, die beim Rück-
wärtsfahren automatisch aktiviert werden, sind als Hilfsvorrichtungen 
sicherheitstechnisch ungeeignet: Denn es besteht die große Gefahr, 
dass sich der Maschinenführer irrtümlich darauf verlässt, dass Be-
schä� igte im Fahr- und Arbeitsbereich auf das Warnsignal reagieren, 
obwohl bei denen längst ein Gewöhnungse� ekt eingetreten ist.

Unter Berücksichtigung der Rangfolge können zusätzliche 
Schutzmaßnahmen (siehe Kasten) erforderlich sein, die in die Ge-
fährdungsbeurteilung einfließen. Dabei sollte man immer beden-
ken: Die Maßnahmen gelten sowohl für Unternehmen, die selbst  
Erdbaumaschinen einsetzen,  als auch für Unternehmen, deren Be-
schä� igte sich in den Fahr- und Arbeitsbereichen von Erdbauma-
schinen au� alten könnten. Thomas Künzer

 +    Unterweisungskarte „Aufenthalt im Gefahrbereich von Erdbauma-
schinen“: www.bg-verkehr.de/medienkatalog

SCHUTZMASSNAHMEN FÜR DIE ARBEIT MIT ERDBAUMASCHINEN

Bauliche Maßnahmen
 . Gehwege für Personen baulich von Fahr- und Arbeitsbereichen 
für Erdbaumaschinen trennen.

Technische Maßnahmen
 . Spiegel auf dem Betriebsgelände an unübersichtlichen Stellen 
(z.B. Kreuzungen von Fahrbereichen und Gehwegen) montieren.

Organisatorische Maßnahmen
 . Arbeitsabläufe so organisieren, dass Tätigkeiten in Gefahrbe-
reichen vermieden werden.

 . Rückwärtsfahrten auf dem Betriebsgelände durch Einbahnstra-
ßen-Regelungen vermeiden.

 . Geschwindigkeitsbegrenzungen auf dem Betriebsgelände festlegen.
 . Begleitpersonen (Einweiser und Sicherungsposten) bei kurzfri-
stigen Tätigkeiten mit Sichtfeldeinschränkungen einsetzen.

Unterweisung und Quali� zierung der Maschinenführer
 . Warnzeichen und -hinweise an unübersichtlichen Stellen von 
Fahrbereichen anbringen.

 . Benutzung von Warnwesten.
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Abb. 3   Grundsätzliches Aufent-
haltsverbot im Gefahrbereich.

Abb. 4   Unvermeidlicher Aufenthalt 
im Gefahrbereich.

Abb. 2   Der Baggerfahrer bemerkt nicht, dass der Lkw-Fahrer hinter 
dem Fahrzeug steht (siehe Unfallbeispiel).

Abb. 1   Arbeitssituation auf der Baustelle, der Lkw wird beladen (siehe 
Unfallbeispiel).



Messe-Nachlese IAA 2014
Auf der wichtigsten Messe für Nutzfahrzeuge schauen sich natürlich auch die
 Fachleute der BG Verkehr gerne um. Hier eine kleine Auswahl neuer Produkte, 

die für mehr Sicherheit am Arbeitsplatz sorgen.

Rundumsicht
Fast jeder Berufskra� fahrer kann 
von einer Situation berichten, in der 
es beim Rechtsabbiegen schon ein-
mal gefährlich wurde oder sogar 
zum Unfall kam. Das Problem be-
steht, weil die Bereiche direkt vor, 
neben und hinter dem Fahrzeug nur 
sehr schwer eingesehen werden 
können. Wie wäre es dann wohl, 
wenn der Fahrer die Umgebung um 
sein Fahrzeug aus der Vogelper-
spektive betrachten könnte? 
Vielleicht war dieser Gedanke Aus-
löser für die Firma Motec GmbH, 
durch Einsatz modernster Kamera-
technologie und So� warealgorith-
men eine Plattform für 360° Panora-
maanwendungen an Nutzfahrzeu-
gen zu scha� en. 
Dank der unter der Bezeichnung 
MVS (Mobile Vicinity Scout) vorge-
stellten Kameratechnik kann der 
Fahrer Passanten, Hindernisse und 
Radfahrer sehen, die sich neben 
dem Fahrzeug au� alten. Außerdem 
unterstützt die Rundumsicht den 
Fahrer beim Rückwärtsfahren und 
Rangieren.

Für den Fahrer schlecht zu sehen: Fahrradfahrer neben dem Lkw.

Die Kamera mit Anprallschutz. Darstellung auf dem Monitor (siehe großes Foto).

Mobilfernsteuerungen
„Drahtlos im Trend“ heißt eine Informationsschri�  der BG Verkehr zum Thema kabellose 
Fernsteuerungen, und dieses Thema war auch auf der Messe bei den unterschiedlichsten 
Anwendungen zu � nden. Aus Sicht des Arbeitsschutzes müssen bei Fernsteuerungen eine 
Vielzahl von Anforderungen erfüllt werden, um ein sicheres Produkt zu erhalten. 
Die Firma Meiller stellte an ihrem Absetzkipper-Au� au die hierfür entwickelte kompakte Mo-
bilfernsteuerung i.s.a.r. - control vor. Das Gerät erfüllt die Anforderungen an den Arbeitsschutz 
wie z.B. Not-Stopp, abgleitsichere Bedienfelder, gegenseitige Verriegelung bei mehreren 
Steuerungen oder automatisches Stillsetzen bei Abbruch des Empfangssignals.

Meiller-Kipper 
mit kabelloser 
Steuerung.
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Vorspannprüfgerät
Dass Ladung gesichert werden muss, sollte für jeden Kra� -
fahrer eine Selbstverständlichkeit sein. In der Praxis wird 
dabei meistens kra� schlüssig durch das „Herunterdrü-
cken“ der Ladung mittels Spanngurt gesichert. Diese Me-
thode bezeichnet man als Niederzurren. Dabei ist es be-
sonders wichtig, dass in den Zurrgurt die notwendige Vor-
spannkra�  eingeleitet ist und während des gesamten 
Transportes erhalten bleibt. Als allgemeine Regel sollten 
die Vorspannkrä� e daher während des Transports über-
prü�  werden.
Die Firma Spier GmbH & Co. Fahrzeugwerk KG hat zum Er-
mitteln der Vorspannkra�  von Zurrgurten ein patentiertes 
Prüfgerät vorgestellt, das sich durch Handlichkeit, ein-
fache Bedienung sowie ein sofort leicht ablesbares Ergeb-
nis auszeichnet und somit den Kra� fahrer bei seiner Prüf-
tätigkeit unterstützt.

Mit diesem Gerät lässt sich die Vorspannkra�  der Zurrgurte prüfen.

Schnellspannratsche
„Zeit ist Geld“ schrieb 1748 Benjamin Franklin in seinem 
Buch „Ratschläge für junge Kaufleute“. Zeit zu sparen 
stellt auch heute noch eine Herausforderung dar, um wirt-
scha� lich arbeiten zu können. Gesparte Zeit macht sich 
jedoch nicht nur im Geldbeutel, sondern auch im Nerven-
kostüm bemerkbar. Meist ist es ja so, dass sich das aus-
gefranste Gurtende dann nicht in die Ratsche einfädeln 
lässt, wenn man es ohnehin schon eilig hat. 
Um Zeit (und Nerven) zu sparen, stellt die Firma Dolezych 
die neue Schnellspannratsche mit der Bezeichnung DoRa-
pid vor. Anders als bei den Standard-Ratschen muss bei 
der DoRapid nicht zunächst das gesamte Losende durch 
den Schlitz in der Wickelwelle gezogen werden, sondern 
das Losende kann bequem von der Seite eingelegt wer-
den.

Das Losende wird bequem von der Seite aus eingelegt.
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Abschiebetechnik
Die Gefahren beim Umgang mit Fahrzeugen zum Transport von 
Schüttgütern werden in der DGUV-Information 214-023 „Nur 
(nicht um-)kippen“ (ehemals BGI 5064) anschaulich beschrie-
ben. Unfälle ereignen sich aber nicht nur durch das Umkippen 
der Fahrzeuge beim Entladen –  Probleme wie das Abstürzen 
von der Ladefläche beim Entfernen anha� ender Schüttgüter 
oder ein Spannungs übertritt beim Arbeiten unter Freileitungen 
stellen den Unternehmer  ebenfalls vor die Herausforderung, 
wie er diesen Gefährdungen entgegentreten kann.

Die Firma Fliegl Bau- & Kommunaltechnik stellte auf der IAA die 
Fliegl-Abschiebetechnik vor. Dabei wird das Ladegut mittels 
eines hydraulischen Schiebebodens nach hinten herausge-
drückt. Einem Umkippen beim Entladen sowie einem Span-
nungsübertritt unter Freileitungen wird so entgegengewirkt. 
Nach Angaben von Fliegl kann mit der Abschiebetechnik rück-
standslos entladen werden, so dass kein Beschä� igter mehr 
mit der Schaufel auf die Ladefläche klettern muss.

Die neue Abschiebetech-
nik macht die Reinigung 
der Ladefläche mit einer 
Schaufel überflüssig.
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Sicherheit optimiert
Es ist schon ein paar Jahre her, dass 
der IAA-Stand der BG Verkehr 
sich dem Thema „Sicherheitsopti-
mierung im Transporter“ widmete. 
Im Rahmen dieses Schwerpunktes 
wurde die gleichnamige Broschüre 
„Der sicherheitsoptimierte Transpor-
ter“ (BGI 5140) erstellt. 
Deshalb war es interessant, einmal 
zu schauen, inwieweit sich die Her-
steller an den Empfehlungen der im-
mer noch aktuellen Informations-
schri�  orientieren. Verschiedene 
gute Umsetzungsbeispiele waren 
auf der IAA zu sehen, so zum 
Beispiel auf dem Stand von Ford.

Programmierbares Display
Wer sich heute hinter das Steuer eines modernen Busses setzt, kann bei der Vielzahl 
an Bedienknöpfen, Kontrollleuchten und Anzeigen schnell den Eindruck gewinnen, er 
befände sich am Steuer eine Raumschi� es aus einem Science-Fiction-Film. Zu viele In-
formationen bergen dabei aber auch immer die Gefahr der Überforderung des Fahrers.
Die Firma Solaris Bus & Coach S.A. stellte ein Busdisplay vor, das bezüglich der Anord-
nung der angezeigten Funktionen frei programmierbar ist. So kann der Fahrer jederzeit 
auf die Funktionen zurückgreifen, die für ihn notwendig sind. Die Anzeige ist individuell programmierbar.
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Erkennbarkeit 
der Rück-
strahler auch 
bei herunter-
geklappter  
Heckklappe.

Tritt zum 
Erreichen der 
Frontschreibe 
(li) und 
ausreichend 
breite 
Trittstufen.

Erkennbarkeit der Rückstrahler auch bei geö� neten Türen. Zusätzlich 
reflektierende Streifen an den Türinnenkanten.

Serienmäßig 
angebotene 
variable 
Laderaum-
trennung.

Serienmäßige 
Halterung zur 
Fixierung des 
Smartphones  
bei Nutzung 
als Navi.



Seitenschutznetz
Warum trägt der Kra� fahrer beim Be- und Entladen seines 
Fahrzeuges eigentlich keinen Helm? Diese Forderung wäre 
die logische Schlussfolgerung bei der Betrachtung der Un-
fallereignisse durch herunterfallende Einsteckbretter im 
Rahmen einer Gefährdungsbeurteilung bei den oben ge-
nannten Tätigkeiten. Es ist gut, die Persönliche Schutzaus-
rüstung zur Verfügung zu stellen, aber noch besser, die 
Gefahr an der Quelle zu bekämpfen. 
Diesen Grundsatz hat sich auch die Firma Dolezych zu ei-
gen gemacht und auf der IAA eine Weltneuheit präsentiert. 
Die Einstecklatten bei Curtainsider-Aufliegern Code L oder 
XL werden hierbei durch ein Seitenschutznetz ersetzt. Der 
Hersteller verspricht dabei als Ergebnis optimierte Abläufe 
beim Be- und Entladen sowie Einsparungen an Gewicht 
und Kosten. Dieses System ersetzt die Einstecklatten, die 
dann auch niemanden mehr auf den Kopf fallen können.

Das Seiten-
schutznetz 
ersetzt die 
Einstecklatten.

Fest installierte Leiter
Das Verwenden von Anlegeleitern zum Erreichen hochge-
legener Arbeitsstellen ist immer mit einem gewissen Risi-
ko beha� et. Muss von einer Anlegeleiter aus in eine Kipp-
mulde übergestiegen werden, ist das häu� g eine wacke-
lige Angelegenheit und führt nicht selten zu einem Unfall. 
Leitern können wegrutschen oder lassen sich auf une-
benem Boden gar nicht erst sicher anstellen. 
Dieser Thematik hat sich die Firma Kö-
gel angenommen und eine zur Seite 
herausziehbare, fest installierte Leiter 
präsentiert, die ausgeklappt vom Un-
tergrund unabhängig betreten werden 
kann.

Die ausklappbare Leiter ist vom Untergrund unabhängig.

Blick in die Mulde
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Rampenanfahrhilfe mit vielen Extras
Beim Rückwärtsfahren an die Laderampe kommt es o�  zu Unfäl-
len. Der notwendige Einweiser ist nicht immer vor Ort. Um Per-
sonen- und Sachschäden vorzubeugen, hat die Firma Haldex 
eine neue Version ihrer Rampenanfahrhilfe So�  Docking vorge-
stellt, die zusammen mit dem elektronischen Bremssystem für 
Trailer betrieben werden kann. 
Das System wird automatisch 
beim Einlegen des Rückwärts-
ganges aktiviert und über-
wacht mittels flexibel anzuord-
nender Sensoren den rückwär-
tigen Raum. 
In der Praxis an der Rampe bie-
tet EB+ So�  Docking weiterhin 
die bewährten Eigenscha� en: 
akustische und optische War-

nung bei Annäherung an die Rampe oder an ein Hindernis, auto-
matische Bremsung in kurzer Distanz, anschließend ein umge-
hendes Lösen der Bremsen. Weiterhin bestehen bleibt auch die 
Stummschaltung der akustischen Warnung,  die zum Beispiel bei 
Nachtanlieferung erforderlich sein kann.
 Text und Bildauswahl, Seite 18-21: Heiko Waßmann

Nähert sich das 
Fahrzeug der 
Rampe, sendet das 
System akustische 
und optische 
Warnsignale und 
bremst bei Bedarf 
automatisch.
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Alles was vibriert, strahlt mehr oder weniger auch Lärm ab“, er-
klärt Manuel Vierdt, Referent für Lärm bei der BG Verkehr. Mit 

seinen Schallmessgeräten sammelt er Daten auf Feederschiffen: im 
Hafen, auf der Revierfahrt und auf See. „Geschwindigkeit, Wellengang, 
Wassertiefe und vieles mehr haben Einfluss auf den Lärmpegel“, setzt 
er fort. In der Seafarer Study des Hamburg Port Health Center werden 
im Auftrag und in Zusammenarbeit mit der BG Verkehr physische, 
mentale und psychosoziale Belastungen der Mannschaft untersucht. 
So werden zum Beispiel bestimmte Körperdaten erfasst (Blutdruck, 
Herzfrequenz etc.), die dann in Beziehung zum Arbeiten und Leben an 
Bord interpretiert werden. Ein Teilaspekt sind die physikalischen Bela-
stungen durch Lärm, Vibrationen und Hitzeeinwirkung, die von der BG 
Verkehr gemessen werden. Die Messreihe ist noch nicht abgeschlos-
sen, aber dennoch zeichnen sich erste Ergebnisse ab:

 . Die Geräuschentwicklung beim Be- und Entladen ist in den Kam-
mern stärker wahrnehmbar als vermutet, das kann eventuell zu 
psychischen Belastungen führen (s.u.). 

 . Im Maschinenraum wurden erwartungsgemäß Werte gemessen, 
die deutlich über dem Grenzwert von 85 dB(A) liegen, dort ist 
das Tragen von Gehörschutz allerdings schon längst Pflicht. 

 . Bei der Kontrolle von Kühlcontainern ist das Deckspersonal Wer-
ten um 85 dB(A) ausgesetzt. 

 . Bei Arbeiten in der Werkstatt, etwa Reparaturen oder beim Entros-
ten, kommt es immer wieder zu Schallspitzen.

 . Bei der Beladung wird es sehr laut, wenn etwa die Container auf-
einanderprallen.

 . Beim Ankerwerfen werden zum Beispiel an den Ankerwinschen 

Für jeden Schiffsneubau ist klar definiert, wie hoch der Lärmpegel in verschiedenen Räumen sein darf 
– trotzdem gehören störender Lärm und Vibrationen zum Alltag an Bord. Im Rahmen der sogenannten 

Seafarer Study wird gemessen, wie hoch die Belastung ist.

106 dB(A) und Spitzenwerte bis zu 141 dB(C) gemessen.
 . Die Lüftungen von Maschine und Laderäumen verursachen ei-

nen Dauerlärm, der als belastend angesehen werden muss.
„Gefährlich wird es für die Ohren dort, wo der Lärmpegel nur 

wenig oberhalb des Grenzwertes liegt“, fasst Manuel Vierdt zusam-
men, „denn die leichte, aber dauernde Überlastung wird im Gegen-
satz zu einem lauteren kurzen Schallereignis nicht als besonders 
problematisch wahrgenommen.“ Als Faustregel gilt: Wenn man die 
Stimme erheben muss, um sich verständlich zu machen, dann ist 
es zu laut. 

Lärm und Psyche
„Es ist keineswegs so, dass Lärm erst dann problematisch wird, 
wenn er das Gehör schädigt“, bestätigt auch Dr. Birger Neubauer, 
Arbeitsmediziner der BG Verkehr. „Lärm wird vor allem dann zur 

Lärm

I N F OS
 www.bg-verkehr.de/arbeitssicherheit-und-gesundheitsschutz

DGUV Information 212-024 (alt BGI/GUV 5024) „Gehörschutz“ 
DGUV Regel 112-194 (alt BGR/GUV-R 194) 
 „Benutzung von Gehörschutz“
Hörverlustrechner: Hören, wie es sich anhört, wenn man kaum hört 
www.dguv.de/ifa/Fachinfos
Software zur Auswahl von Gehörschützern:
www.dguv.de/ifa/Praxishilfen
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AKTUELLE UNFALLMELDUNGEN

Glatter Boden

Giftige Dämpfe
Ein Decksschlosser war damit beschäftigt, die Batterien im 
Hilfsdiesel auszutauschen. Beim Abklemmen der Batterie-
klemme entstand ein Funke, der zu einer Verpuffung führte. 
Die Batterie platzte sofort und Säuredämpfe traten aus, die 
der Seemann einatmete. Daraufhin empfand er ein unange-
nehmes Kratzen und Brennen im Hals und die Augen tränten. 
Der Verunglückte wurde deswegen noch am Unfalltag von 
einem Hals-Nasen-Ohrenarzt behandelt.

Flammen
Ein Fischkutter, der für die Krabbenfischerei ausgerüstet war 
und über ein gültiges Sicherheitszeugnis verfügte, befand 
sich auf See. Plötzlich kam es im Brennraum des Krabben-
kochkessels zu einer Verpuffung. Dadurch wurde der mit 
Wasser gefüllte Einsatz einige Zentimeter hochgedrückt. Aus 
dem Brennraum schlugen Flammen, die den Fischer trafen, 
der sich gerade am Kessel aufhielt. Er konnte nicht mehr aus-
weichen und erlitt Verbrennungen ersten und zweiten 
Grades. Brenner, Luft- und Ölzuleitungen waren in ordnungs-
gemäßem Zustand, so dass keine konkrete Unfallursache er-
mittelt werden konnte. Aus Sicherheitsgründen wurde ein 
zusätzliches Ventil in die Brennstoffleitung eingebaut.

 +    Die Mitarbeiter des Referates Seeschifffahrt und Fischerei be-
raten Sie gern  zu allen Fragen des Arbeits- und Gesundheits-
schutzes an Bord.

 Tel. 040 3980-2754, E-Mail: seeschifffahrt@bg-verkehr.de
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Ein Service-Mitarbeiter ging eilig durch die Kombüse. Der Bo-
den war etwas feucht. Er rutschte aus und prallte mit der Stirn 
gegen die Wand und danach auf die rechte Hand, mit der er 
sich noch abfangen wollte. Dabei brach das Handgelenk, was 
zu einer mehrwöchigen Arbeitsunfähigkeit führte.

psychischen Belastung, wenn es auf den Kammern und in den Frei-
zeitbereichen zu laut ist. Denn dann hat der Seemann keine Mög-
lichkeit, sich nach einer lauten Arbeitsphase an einem ruhigen Ort 
auszuruhen. Aber auch bei den Tätigkeiten, die mit besonders ho-
hem Konzentrationsaufwand verbunden sind, zum Beispiel beim 
Navigieren, ist Lärm ein zusätzlicher Belastungsfaktor, selbst wenn 
er in der Situation gar nicht bewusst wahrgenommen wird.“ Daraus 
entwickeln sich unter Umständen Schlafstörungen, allgemeine Be-
findlichkeitsstörungen bis hin zu deutlichen  Einbußen der Leis-
tungsfähigkeit aufgrund von Unausgeglichenheit und Konzentrati-
onsstörungen.

Gehör rechtzeitig schützen
Rund 50 Anzeigen auf Verdacht einer berufsbedingten Lärmschwer-
hörigkeit gehen jährlich aus dem Bereich Seeschifffahrt bei der BG 
Verkehr ein. Als Versicherungsfall anerkannt wurden im Jahr 2011 
von 52 Anzeigen 31 Fälle, im Jahr darauf waren es bei 49 Anzeigen 
22 Fälle. Innerhalb der gesamten Deutschen Gesetzlichen Unfall-
versicherung werden im Jahr rund 12.000 Anzeigen gestellt und in 
etwa 5.000 Fällen anerkannt. Lärmschwerhörigkeit gehört damit zu 
den am häufigsten auftretenden Berufskrankheiten. 

Schwerhörigkeit hat aber bei Weitem nicht nur berufliche Ur-
sachen – bereits Schulanfänger sind davon betroffen. Der Berufs-
verband der Hals-Nasen-Ohrenärzte spricht von Millionen Hörge-
schädigten in Deutschland, rund 80.000 Menschen in Deutsch-
land sind taub, 140.000 davon sind so stark beeinträchtigt, dass 
sie auf Gebärdensprach-Dolmetscher angewiesen sind (Angaben 
des Deutschen Gehörlosen-Bundes). Vor allem junge Leute müs-
sen dafür sensibilisiert werden, dass eine Schädigung des Gehörs 
nicht heilbar ist. Was vielen nicht bewusst ist: Selbst ein Hörgerät 
der neuesten Generation kann – anders als eine Brille – einen 
starken Hörverlust nicht perfekt ausgleichen.  (dp)

Gehörschutz

Einsatz von Gehörschutz

Lärm verursacht Schwerhörigkeit und weitere
Gesundheitsschäden. Mitarbeitern, die bei
ihrer Arbeit schädigendem Lärm ausgesetzt
sind, muss ein dafür geeigneter persönlicher
Gehörschutz zur Verfügung gestellt werden.
Der verantwortliche O�zier an Bord legt fest,
inwelchenBereichen undbei welchen Arbeiten
der Gehörschutz getragen werden muss.

Persönlicher Gehörschutz muss ab einem
Tages-Expositionswert von 80dB zur Verfü-
gung gestellt werden. Wenn die Tagesexposi-
tion 85dB übersteigt, muss der Gehörschutz
zwingend getragen werden.

Gehörschutz muss getragen werden
• in allen Lärmbereichen an Bord, z.B.
– Hauptmaschinenräume
– Rudermaschinenräume
– Hydraulikräume

• bei lärmintensiven Arbeiten, z.B.
– Arbeiten mit Entrostungsmaschinen
– Arbeiten mit Drucklu�
– Trennschleifen

Achtung: Die Wahrnehmung von Warnsigna-
len kann durch das Tragen von Gehörschutz
beeinträchtigt werden!

A 3.1

Gehörschädigung
bei kurzer Einwirkung

Gehörschädigung
Psychische Belastung

“erhöhtes Risiko”
Herz-Kreislauf-Erkrankungen

Schallkanone gegen Piraten

Düsenjet

Entrostungsmaschine, Trennschleifer
Drucklu�, Maschinenraum

Kreissäge, Rudermaschinenraum, Hydraulikraum

Fischverarbeitungsmaschine
Gasschweißen

Normales Gespräch

Flüstern

150

140

130

115
110

100

90
85
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70

60

50

Schallpegel in Dezibel (dB(A))Gehörschutz ist Pflicht

       Gehörschutz ist anzubieten

A3_Gehoerschutz:blatt 1  02.01.2012  13:52  Seite 2

Setzen Sie bei schädigendem Lärm den Gehörschutz niemals ab – auch 
nicht für kurze Zeit!



Sorgfalt kann Leben retten 

Die Werbung würde sie als Erfolgsstory vermarkten: Gangbord-
geländer und Rettungsweste. Vor etwa 40 Jahren wurden sie 

in der Binnenschi� fahrt eingeführt und haben inzwischen unzähli-
gen Binnenschi� ern das Leben gerettet. 

Wie immer plädieren wir dabei für den Vorrang der tech-
nischen Lösung: ordentlich gesetzte Geländer im Gangbord und auf 
allen Decks. Sie verhindern, dass man beim Stolpern oder Ausrut-
schen über Bord geht. Immer wieder gibt es aber Situationen, in 
denen kein Geländer gesetzt werden braucht oder kann, zum Bei-
spiel auf Schubleichtern oder bei Arbeiten außenbords, beim Von-
und-an-Bord-Gehen oder beim Aufenthalt im Kaibereich des Ha-
fens. Für diese Situationen sind in der Gefährdungsbeurteilung al-
ternative Maßnahmen festzulegen. Als persönliche Schutzausrü-
stung muss die automatisch au� lasbare Rettungsweste benutzt 
werden. 

Diese Rettungswesten wurden etwa zur gleichen Zeit wie die um-
legbaren Gangbordgeländer in der Binnenschi� fahrt eingeführt und 
auch sie haben zum Rückgang der Anzahl der Ertrinkungstoten geführt.

Aber sicher ist nur, was auch funktioniert und intakt ist. Die 
bes te Garantie dafür sind regelmäßige Prüfungen und Wartungen. 
Das gilt auch und besonders für Geländer und Rettungswesten; beide 
sind in bestimmten Abständen auf ihre sichere Funktion zu prüfen.

Für die Rettungsweste gibt es in der Binnenschi� fahrt eine 
ganz klare Regelung. Nach § 43 Abs. 1 UVV „Wasserfahrzeuge mit 
Betriebserlaubnis auf Binnengewässern“ (DGUV Vorschri�  60, bis-
her BGV D 19) ist regelmäßig, jedoch mindestens einmal jährlich, 
durch einen Sachkundigen die Betriebssicherheit zu prüfen. 

Schi� sführern wird die Fähigkeit zuge-
standen, sachkundig zu sein und diese Prü-
fung durchführen zu können. Aber in der 
Vergangenheit war bei Kontrollen an Bord 

immer wieder festzustellen, dass sowohl Schi� sführer als auch Be-
satzungsmitglieder weder die Funktion noch die einzelnen Bauteile 
ihrer Rettungsweste kannten. Ein Problem, dem man leicht abhel-
fen kann. Die BG Verkehr bietet regelmäßig Seminare an, in denen 
man die Funktion und den Umgang mit der Rettungsweste erfahren 
und erlernen kann. Wer hier noch Nachholbedarf hat, kann diesen 
also leicht stillen. 

Für viele stellt sich auch die Frage: Prüfung oder Wartung? Und 
wo ist da der Unterschied?

Bei einer Prüfung werden die einzelnen Teile einer Sichtprüfung 
unterzogen und nachgesehen, „geprü� “ ob alles vorhanden und in-
takt ist. Für die Prüfung der Rettungswesten hat die BG Verkehr Check-
listen erarbeitet. Wendet man sie an, dann ist sichergestellt, dass bei 
der Prüfung alle sicherheitsrelevanten Einzelchecks an der Weste ge-
zielt durchgeführt werden. Jede Prüfung muss schri� lich dokumen-
tiert werden, auch dies kann direkt auf der Checkliste erfolgen. Der 
Nachweis ist an Bord mitzuführen/aufzubewahren.

Die Checklisten können Sie von der Homepage der BG Verkehr 
herunterladen und entsprechend nutzen. Eine Verpflichtung diese 
Checklisten bei der Prüfung zu verwenden, besteht natürlich nicht. 
Trotzdem ist jedem, der eine Prüfung an der Rettungsweste durch-
führen möchte, anzuraten, diese Hilfe zu nutzen. So ist sicherge-
stellt, dass nichts übersehen wird. Die Folgen einer fehlerha� en 
Prüfung können im Ernstfall tödlich enden. Wer diese allgemeinen 
Prüfungen vernachlässigt, handelt ordnungswidrig. 

Von diesen Prüfungen zu unterscheiden sind die Wartungen, 
die die Hersteller der Rettungswesten aufgrund gesetzlicher Vor-

schri� en vorgeben, um ihrerseits eine Le-
bensdauer der Rettungsweste von zehn Jah-
ren garantieren zu können. Die Wartung wird 
mit Hilfe einer Plakette dokumentiert, die di-

Regelmäßige Prüfung und Wartung – äußerst wichtig

Checklisten helfen bei der 
Westenprüfung
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rekt an der Weste angebracht wird. Die WSP überprü�  die Aktualität 
dieser Plakette bei ihren Kontrollen. Für die Festlegung dieser War-
tungsfristen ist die BG nicht zuständig; dennoch wird auch die War-
tung dringend von uns angeraten. Bei der Wartung wird die Weste in 
der Werkstatt des Herstellers einer intensiven Prüfung der einzelnen 
Teile auf ihre Funktionsfähigkeit und ggf. Verschleiß unterzogen.

Die Veranlassung der Prüfung und Wartung sind Aufgaben des 
Unternehmers. Aber auch die Mitarbeiter haben bei der Rettungs-
weste eine Aufgabe: Sie müssen sich vor jeder Benutzung, also vor je-
dem Anlegen der Rettungsweste, davon überzeugen, ob sie einsatzbe-
reit ist. Die Hinweise in der Bedienungsanleitung sind hier hilfreich.

Besser ist aber auch hier der Besuch eines Rettungswesten-
Seminars der BG Verkehr. Es steht allen Unternehmern, aber auch 
Beschä� igten o� en – dort wird alles erklärt und vorgeführt und sel-
ber geprobt, was alles für die Einsatzbereitscha�  der Rettungs-
weste wichtig ist.

Fazit:
1.  Im jährlichen Wechsel ist mindestens eine Prüfung selber 

durchzuführen oder eine Wartung beim Hersteller oder einer au-
torisierten Werkstatt zu veranlassen.

2.  Bei ständiger Benutzung der Rettungsweste ist die Prüfung in 
kürzeren Intervallen, z.B. monatlich, nicht nur sinnvoll, sondern 
zur eigenen Sicherheit auch erforderlich.

3. Jede Prüfung muss in einem Vermerk an Bord nachgewiesen 
werden. 

 +   Infos zu den Seminaren der BG Verkehr für die Binnenschi� fahrt 
� nden Sie unter: http://www.bg-verkehr.de/arbeitssicherheit-und-
gesundheitsschutz/aus-und-fortbildung

 Die Checklisten zur Prüfung der Rettungsweste � nden Sie unter: 
 http://www.bg-verkehr.de/arbeitssicherheit-und-gesundheits-

schutz/brancheninfos/binnenschi� fahrt

VORSICHT GEFÄHRLICHE LADUNG

Informationen zum Gesundheitsschutz beim 
Be- und Entladen von Tankmotorschi� en

Die von den Ladungen der Tankmotorschi� e ausgehenden Ge-
fahren für Mensch und Umwelt sind vielfältig. Von ihnen können 
Feuer- und Explosionsgefahren ausgehen, andere sind gi� ig, ät-
zend oder haben sensibilisierende, krebserzeugende, fortpflan-
zungsgefährliche, erbgutverändernde oder sonstige gesund-
heitsschädigende Wirkungen auf den Menschen. Die meisten 
der in Tankmotorschi� en transportierten Ladegüter weisen 
gleich mehrere der genannten Gefährdungen auf. 
Aufgrund des hohen Sicherheitsstandards der europäischen Tank-
motorschi� sflotte kommt es während der Fahrt kaum zu nennens-
werten gesundheitlichen Gefährdungen. Bei Be- und Entladevor-
gängen, beim Entgasen, beim Reinigen oder aber während der 
Probenahme können jedoch die Gefahren für die Besatzungsmit-
glieder hoch sein, weil sie bei diesen Tätigkeiten in direkten Kon-
takt zu den gefährlichen Gütern kommen. Dabei zeigen sich die 
Folgen nicht immer unmittelbar, denn die gesundheitlichen Aus-
wirkungen der verschiedenen Sto� e im menschlichen Körper ma-
chen sich o�  erst nach sehr langer Zeit bemerkbar. 

Unzureichende Informationen 
Was kann man dagegen tun? In der Regel kennen die Besat-
zungsmitglieder nicht alle Gefährdungen, die von den einzelnen 
Produkten für sie ausgehen können. Dies liegt sicherlich zum ei-
nen an der mangelnden Information der Beteiligten, anderer-
seits aber auch an der Gleichgültigkeit mancher Besatzungsmit-
glieder. Die berühmten Sätze „Das haben wir doch schon immer 
so gemacht“ oder „Das Zeug ist doch harmlos“ kennt sicherlich 
jeder, sie schützen aber nicht. 
Wie kommt man nun an die erforderlichen Informationen und 
wer ist dafür verantwortlich? Verantwortlich für die Sicherheit an 
Bord ist der Unternehmer bzw. sein Vertreter an Bord. In einer 
Gefährdungsbeurteilung werden die Gefahren, die von den ein-

zelnen Sto� en ausgehen, benannt und Maßnahmen zur Verhin-
derung festgelegt. Darüber sind die Beschä� igten zu informie-
ren und die notwendige Schutzausrüstung ist zur Verfügung zu 
stellen. Soweit die Theorie, aber wo genau kann man sich infor-
mieren und Hinweise zu den Schutzmaßnahmen � nden? Dies ist 
in der heutigen Zeit relativ einfach geworden. Unter www.dguv.de/
dguv/ifa/Gefahrstoffdatenbanken/GESTIS-Stoffmanager         
oder www.gefahrstoffe-im-griff.de � nden sich für alle Transportgü-
ter ausführliche Informationen zum Gesundheitsschutz. 
In Deutschland ist jede Umschlaganlage gemäß § 6 Gefahrsto� -
verordnung verpflichtet, auf Anfrage ein Sicherheitsdatenblatt in 
deutscher Sprache nach Maßgabe Europäischer Richtlinien 
auszuhändigen. In den anderen EU-Staaten ist diese Forderung 
ebenso umgesetzt.
Dem Sicherheitsdatenblatt sind alle für die Besatzungsmitglieder 
wichtigen Informationen hinsichtlich des Gesundheitsschutzes zu 
entnehmen, sodass entsprechende Schutzmaßnahmen an Bord 
eingeleitet werden können. Insbesondere erhält man hierin auch 
die Information hinsichtlich der unteren Explosionsgrenze sowie 
des Arbeitsplatz-Grenzwertes bezogen auf die Gesundheit. Diese 
Informationen müssen selbstverständlich auch in die Gefähr-
dungsbeurteilung für die jeweiligen Arbeitsplätze nach § 3 DGUV 
Vorschri�  1 „Grundsätze der Prävention“ einfließen.
Darüber hinaus sollten die Sicherheitsdatenblätter vernün� iger-
weise an Bord au� ewahrt werden, um bei weiteren Reisen als 
Information schon frühzeitig zur Verfügung zu stehen.
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GESUND UND SICHER

Die europäische Verordnung Nr. 661/2009 verlangt von den 
Kfz-Herstellern, dass für Fahrzeuge der Klasse M1, die ab No-

vember 2014 erstmals zugelassen werden, Reifendruckkontrollsys-
teme (RDKS) zur Serienausstattung gehören müssen. Die Fahrzeug-
klasse M1 umfasst Fahrzeuge zur Personenbeförderung mit maximal 
acht Sitzen plus Fahrersitz. Dies sind z. B. Pkw und Kleinbusse, wie 
sie von Taxi- und Mietwagenbetrieben eingesetzt werden. 

Zwei Daten sind für die Hersteller von Bedeutung: 
 . 1. November 2012: In allen Fahrzeugen (M1), die ab diesem Tag 
eine neue Typgenehmigung erhalten, muss ein RDKS an Bord sein.

 . 1. November 2014: Alle Fahrzeuge (M1), die ab diesem Tag erst-
mals zugelassen werden, müssen über ein RDKS verfügen. Das 
heißt, auch solche, die bereits vor dem 1. November 2012 die   
Typ genehmigung erhalten haben. Hier müssen ggf. die Hersteller 
ein RDKS nachrüsten.

Verschiedene Messverfahren
Es werden zwei verschiedene Verfahren unterschieden. Zum einen 
gibt es die indirekt messenden Systeme, die mit Hilfe des ABS-Sen-
sors einen Druckverlust im Reifen detektieren, wenn sich der Ab-
rollumfang des Reifens verändert. Weil keine Sensoren im Reifen 
nötig sind, ist diese Methode preisgünstiger. Sie ist aber auch un-
genauer und träger. 

Besser sind direkt messende Systeme. Dabei ist im Reifen 
ein Sensor angebracht, der sich direkt am Ventil befindet oder mit-
tig an der Reifeninnenfläche eingeklebt ist. Diese Sensoren ermit-
teln neben dem Luftdruck auch die Innentemperatur des Reifens. 

Somit entsteht eine zusätzliche Sicherheit, wenn z. B. durch eine 
heiße Bremse die Reifentemperatur erhöht wird. 

Beide Systeme melden die Daten an eine Auswerteeinheit, 
die sie im Cockpit für den Fahrer sichtbar macht. 

Zusätzliche Kosten für die Betriebe
Ist bei Fahrzeugen, die mit einem direkt messenden RDKS ausge-
stattet sind, ein Reifenwechsel nötig, dann müssen die neuen Rei-
fen mit geeigneten Sensoren ausgestattet werden. Das ist mit zu-
sätzlichen Kosten verbunden. Da es eine Vielzahl verschiedener 
Sensoren gibt und diese gemäß den Spezifikationen des Fahr-
zeuges programmiert werden müssen, wird ein Reifenwechsel 
auch länger dauern. Und weil dafür Spezialkenntnisse und -werk-
zeuge nötig sind, ist ein Reifenwechsel in der eigenen Garage kaum 
mehr möglich. Es ist empfehlenswert, die Reifenwechsel in einer 
Fachwerkstatt durchführen zu lassen.

Es ist aus Sicht der Sicherheitsexperten keine gute Alternati-
ve, auf Ganzjahresreifen umzusteigen. Diese bieten weder im Som-
mer noch im Winter die Sicherheit, die spezielle Sommer- bzw. Win-
terreifen leisten.

Der Nutzen der RDKS besteht darin, dass der Fahrer durch die 
Anzeige des Reifenluftdruckes im Cockpit über Abweichungen in-
formiert wird und ggf. den korrekten Luftdruck einstellen kann. So-
mit wird die Verkehrssicherheit erhöht, Unfällen sowie Reifenpan-
nen vorgebeugt, Kraftstoff eingespart und dadurch der CO2-Aus-
stoß reduziert. Durch eingesparte Kraftstoffkosten kann sich bei 
Vielfahrern wie Taxibetrieben die Investition in die Sensoren 
schnell amortisieren. Carsten Jahn

Mit dem ersten November werden in Neuwagen Systeme  Pflicht, die den Reifendruck automatisch 
kontrollieren. Die neue Regelung bietet gewichtige Vorteile: Sicherheitsgewinn, Kraftstoffersparnis und 

Reduzierung des CO2-Ausstoßes. Fahrzeughalter müssen aber mit höheren Kosten rechnen.

Neue Kontrollsysteme

Die neue 
Verordnung gilt 
für Pkw mit 
maximal neun 
Sitzen. Taxi- und 
Mietwagenbe-
triebe müssen 
sich auf höhere 
Kosten beim 
Reifenwechsel 
einstellen.©
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Beschäftigte in Verkehrsberufen sind besonders stark der Ge-
fahr ausgesetzt, einen tödlichen Unfall zu erleiden: 62 Versi-

cherte der BG Verkehr sind zum Beispiel 2013 bei einem Straßen-
verkehrsunfall gestorben. Die Ursachen dafür sind vielfältig. So 
sind die einzelnen Komponenten des Systems „Straße“ nicht so 
einfach kontrollierbar wie zum Beispiel die Umgebungsfaktoren in 
einer Werkshalle oder einem Betriebshof. Neben der Verkehrsinfra-
struktur und -dichte spielen auch Wetter, Lichtverhältnisse oder 
persönliche Faktoren wie Ablenkung eine große Rolle. Man muss 
immer auch mit den Fehlern anderer rechnen und sich darauf ein-
stellen. Dazu gehört auch, sich zu schützen: Die technologische 
Entwicklung im Fahrzeugbau und die Ausstattung mit Fahrerassis-
tenzsystemen tragen zu mehr Sicherheit bei, aber ein Restrisiko 
bleibt. Als persönlicher Schutz bietet der Gurt immer noch das 
größte Potenzial. 

Verkehrsunfall ist die größte Gefahr
Die Gurtpflicht im Pkw  wurde 1976 eingeführt. Einige Tätigkeiten im 
Straßenverkehr waren davon ausgenommen, unter anderem Taxi-
fahrten, wenn ein Fahrgast befördert wurde. Hintergrund war die 
Vorstellung, dass der Fahrer dann leichter einen Überfall oder eine 
Tätlichkeit durch Fahrgäste abwehren bzw. flüchten kann.

Die Auswertung der BG Verkehr über viele Jahren zeigt ein an-
deres Bild: Die Gefahr, als Taxifahrer in einen Verkehrsunfall verwi-
ckelt zu werden, ist ungleich größer als die eines Überfalls. Hinzu 
kommt, dass beim Fahren mit Gurt die Handlungsfähigkeit des Fah-

rers auch im Falle eines Überfalls weitaus höher ist. Alles Argumente 
für den Gurt. 

Die BG Verkehr hat mit zahlreichen Maßnahmen immer wie-
der für den Gurt geworben. Nicht nur auf ihren Seminaren, sondern 
auch mit einem erfolgreichen Film und bei vielen Veranstaltungen. 
Mit der Aktion „Gu(r)t und sicher“ hat sie die Taxifahrer an ihren 
Stellplätzen vor Bahnhöfen und Flughäfen aufgesucht und für die 
Nutzung des Gurts geworben. Gemeinsam mit den Taxiverbänden 
hat sie sich immer wieder für den Wegfall der Ausnahmeregelung 
eingesetzt. Dem hat der Gesetzgeber jetzt Rechnung getragen. 

Änderung der Straßenverkehrsordnung
Der Bundesrat hat einer Änderung der Straßenverkehrsordnung zu-
gestimmt, danach sind Taxifahrer auch bei der Beförderung von 
Fahrgästen zur Nutzung des Gurtes verpflichtet. „Eine Entschei-
dung, die wir begrüßen“, betont Dr. Jörg Hedtmann, der Präventi-
onsleiter der BG Verkehr. „Wir versprechen uns eine weitere Ver-
besserung der Sicherheit durch diese Maßnahme. Viele Taxifahrer 
sind heute schon überzeugte Gurtanleger. Aber auch bei den ande-
ren wird die Gurtpflicht dazu beitragen in den kommenden Jahren 
viele schwere Verletzungen zu vermeiden. Kommen Sie an unseren 
Stand auf der Europäischen Taximesse in Köln. Dort sind wir wieder 
mit einem breiten Angebot aktiv für mehr Sicherheit vertreten.“ 
Und auch das Thema Überfallschutz wird die BG Verkehr nicht ver-
nachlässigen. „Seien Sie gespannt, was wir Ihnen dazu anbieten“, 
macht Hedtmann neugierig. (rb)

Die Statistiken der BG Verkehr zum Unfallgeschehen im Taxi sind schon seit vielen Jahren eindeutig: 
Die Wahrscheinlichkeit, bei einem Arbeitsunfall verletzt zu werden, ist im Straßenverkehr besonders 

hoch. Deshalb plädieren wir für die Nutzung des Gurtes.

Sicherheitsgurt wird Pflicht

Für viele war es 
sowieso schon 
eine Selbstver-
ständlichkeit: 
Künftig müssen 
sich Taxifahrer 
auch bei Fahrten 
mit Fahrgästen 
anschnallen. 
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Sie allein entscheiden
Noch immer ruft der Organspendeausweis Verunsicherung hervor. Nur 28 Prozent der Deutschen 

haben ihn bislang ausgefüllt. Vielleicht sind Sie sich auch noch nicht im Klaren über Ihre Einstellung zu 
einer Organspende?  Wir fassen das Wichtigste für Sie zusammen.

Oberste Priorität hat immer die Lebensrettung. Auch ein aus-
gefüllter Organspendeausweis in der Tasche ändert daran 

nichts. Bei einer schweren Krankheit oder nach einem Unfall ist das 
einzige Ziel der Ärzte, das Leben des Patienten zu retten. Erst wenn 
alle medizinischen Maßnahmen erfolglos bleiben und nur bei kom-
plettem und unwiderruflichem Hirnversagen, wird die Frage nach der 
Organspende gestellt.

Selbstbestimmt entscheiden
Auf dem Organspendeausweis können Sie nicht nur bestimmen, ob 
Sie Organe nach Ihrem Tod zur Transplantation freigeben, Sie können 
auch festlegen, welche Organe das sind oder welche Sie ausschlie-
ßen. Alternativ benennen Sie eine Person Ihres Vertrauens, die im Not-
fall entscheiden soll. Mit einem Kreuz auf „NEIN“ können Sie einer 
Entnahme komplett widersprechen. Ein ausgefüllter Ausweis entlastet 
nahestehende Angehörige in einer besonders schmerzlichen Situati-
on, denn falls Sie Ihren Willen für oder gegen eine Spende nicht hinter-
legt haben, werden die Angehörigen um eine Entscheidung gebeten.

Registrierungs- und kostenfrei
In Deutschland gibt es noch kein Organspenderegister. Der eindeu-
tig dokumentierte Wille für oder gegen die Organspende auf einem 
Organspendeausweis oder einer Patientenverfügung ist bindend. 
Sollten Sie Ihre Meinung ändern, füllen Sie einen neuen Ausweis 
aus und vernichten den alten. Damit es später nicht zu Missver-
ständnissen kommt, sollten Sie mit Ihren nächsten Angehörigen 
über Ihren Willen und auch Ihre Meinungsänderung reden. Eine 
ärztliche Untersuchung, bevor Sie sich als Spender eintragen, ist 

nicht erforderlich. Bei einer Organspende fallen für Sie oder Ihre 
Angehörigen keine Kosten an. Die Kosten für die Transplantation 
trägt die Krankenversicherung des Empfängers.

Voraussetzungen
Nach dem Tod dürfen Organe zur Spende nur dann entnommen werden, 
wenn zuvor der Hirntod festgestellt wurde und die Zustimmung zur Or-
ganspende vorliegt. Der Hirntod bedeutet die unwiederbringliche und 
komplette Zerstörung aller Gehirnfunktionen. Das Herz-Kreislaufsystem 
kann künstlich aufrechterhalten werden, um die Funktion der Organe zu 
schützen. Die Feststellung des Hirntods verläuft mehrstufig nach stren-
gen Regeln der Bundesärztekammer und muss von zwei Ärzten unab-
hängig voneinander durchgeführt werden. Die Entnahme der Organe 
und das Verschließen der Einschnitte erfolgt wie bei einer normalen 
Operation. Die Chirurgen gehen respektvoll mit dem Spender um, so 
dass ein würdevoller Abschied auf jeden Fall möglich ist.

Vom Spender zum Empfänger
Die Transplantationsmedizin ist in drei voneinander unabhängige Be-
reiche eingeteilt: Koordination, Vergabe und die eigentliche Transplan-
tation. Die Deutsche Stiftung Organtransplantation (DSO) nimmt die 
Meldungen der Krankenhäuser entgegen, veranlasst die medizinische 
Untersuchung auf Eignung der Organe für eine Spende und leitet alle 
Daten an die Organvermittlungsstelle Eurotransplant weiter. Diese Ver-
gabestelle ermittelt die am besten passenden Empfänger auf den War-
telisten und informiert die zuständigen Transplantationszentren. Dort-
hin werden die entnommenen Organe schnellstmöglich transportiert 
und auf die Empfänger übertragen. Tina Ende
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 Vertiefende Informationen über den 
Organspendeausweis erhalten  
Sie von Ihrer Krankenversicherung 
und auf den Informationsseiten der 
Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung (BZgA) unter  
www.organspende-info.de  
sowie der Deutschen Gesellschaft 
Organtransplantation unter www.dso.de
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Herr Behnke, wie sind Sie auf diese Ausbildung gekommen?
Das habe ich in gewisser Weise meinen Freunden zu verdanken. Wir 
hatten in der Schulzeit eine Berufsberatung: Die Freunde beantworten 
Fragen zur Person, daraus wird eine Empfehlung erstellt. Bei mir war 
das ein Beruf in der Entsorgungsbranche, aber ich hatte keine rechte 
Lust dazu, wollte lieber in die Verwaltung. Allerdings hat sich das ganz 
schnell geändert, nachdem ich ein Praktikum bei Buhck gemacht hatte.

Die Aussicht, mit Dreck und Gestank zu tun zu haben, schreckte 
Sie nicht?
Ach was, das ist gar nicht so schlimm, an den Geruch der Kom-
postieranlage gewöhnt man sich zum Beispiel ziemlich schnell. 
Und wir duschen ja nach der Arbeit.

Wie reagieren Sie, wenn jemand Müllmann zu Ihnen sagt?
Ich sage NEIN, ich bin Fachkra�  für Kreislauf- und Abfallwirtscha� . 
Aber als Beleidigung emp� nde ich es nicht.

In der Entsorgungswirtscha�  gibt es sehr unterschiedliche Aufga-
ben und Arbeitsfelder. Merken Sie das auch in der Ausbildung?
Oh ja, wir lernen bei uns viele Arbeitsplätze kennen: Deponie, Waa-
ge, Kleinannahme, Werkstatt – eben den ganzen Betrieb. Außer-
dem werde ich auch in verschiedenen Niederlassungen der Firma 
eingesetzt, das ist sehr interessant und abwechslungsreich. 

Und was machen Sie besonders gern?
Vieles gefällt mir: Ich kann mit dem Computer umgehen, Kunden bera-
ten, aber auch mal körperlich richtig anpacken, egal ob es ein sehr 
heißer Sommertag ist oder minus zwölf Grad im Winter. Die Maschinen 
sind interessant, ich fahre zum Beispiel einen Mini-Radlader. Am lieb-
sten mag ich die Arbeit in der Kleinannahme, wo private Kunden ihren 
Müll anliefern. Der direkte Kontakt mit den Leuten liegt mir.

Haben Sie schon mal eine Aufgabe bewältigt, auf die Sie beson-
ders stolz sind?

Ja, ich war eine Zeit lang in der Deponieannahme, da kommen die 
Lkw über die Waage rein. Ich war für die Übernahme der Ladung 
und die Begleitpapiere verantwortlich, zeitweise auch ganz alleine, 
das fand ich ziemlich anspruchsvoll und war froh, dass ich es ge-
scha�   habe.

Was für Arbeitszeiten haben Sie?
In der Kleinannahme bin ich von 7:00 bis 17:00 Uhr. Deswegen 
klingelt um 5:15 Uhr mein Wecker, aber das ist kein Problem, ich bin 
ein guter Aufsteher. 

Das ist ein langer Tag. Bleibt da noch Zeit für Hobbies?
Doch, auf jeden Fall! Ich spiele schon seit 14 Jahren Fußball im Ver-
ein und das mache ich immer noch.

Ich kann diesen Beruf jedem empfehlen!
Die Abfallwirtscha�  hat Zukun� .

Gehen Sie privat jetzt anders mit Abfällen um als früher?
Ich glaube ja. Ich gehe bewusster mit den Sto� en um und achte 
mehr darauf, was ich wohin tue. 

Können Sie beschreiben, was für Sie einen guten Vorgesetzten 
ausmacht?
Man muss mit ihm über alles reden können! Zu meinem Meister 
habe ich ein sehr gutes Verhältnis, er nimmt sich Zeit und ich kann 
auch private Probleme mit ihm besprechen.

Im nächsten Sommer machen Sie die Abschlussprüfung. Wissen 
Sie schon, wie es weitergehen soll?
Mal sehen, ich könnte mir vorstellen, noch ein Studium anzuschlie-
ßen, aber vielleicht ist es auch besser, ein paar Jahre zu arbeiten 
und Geld zu verdienen. Das lasse ich in Ruhe auf mich zukommen 
– erstmal möchte ich die Prüfung gut bestehen! (dp)
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Fachkra�  für Kreislauf- und 
Abfallwirtscha� 

Kevin Behnke (20)
aus Reinbek lernt
seit August 2012 bei der 
Buhck GmbH & Co. KG 
in Wiershop bei Geesthacht.



-

876  
Menschen standen in Deutschland 
im Jahr 2013 nach ihrem Tod als Or-
ganspender zur Verfügung.

DIE ZAHL
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Sie fragen – wir antworten
verkehr nicht benutzen können, also zum 
Beispiel große Probleme beim Ein- und 
Aussteigen bestehen. Eine Taxifahrt wird 
auch dann erforderlich, wenn die Anbin-
dung an den Nahverkehr so schlecht ist, 
dass eine Fahrt nicht mehr zumutbar ist 
und wenn außerdem keine Möglichkeit 
besteht, einen privaten Pkw zu benutzen 
(dafür würde eine Kilometerpauschale er-
stattet). 
Am besten klären Sie die Frage der Kos-
tenübernahme vorab – sprechen Sie mit 
Ihrem zuständigen Sachbearbeiter. Wenn 
eine ärztliche Verordnung vorliegt, kann 
der Taxifahrer direkt mit der BG abrechnen 
und Sie müssen keine Vorauszahlungen 
leisten. Anders als bei der Krankenversi-
cherung muss der Patient für diese 
Fahrten auch keinen Eigenanteil bezah-
len.

Nach meinem Arbeitsunfall kann 
ich nur mit Gehstützen laufen. 
Jetzt soll ich mich noch einmal in 

einer BG Klinik untersuchen lassen. Die 
ist aber mit dem Nahverkehr für mich 
sehr schwer erreichbar. Übernimmt die 
BG Verkehr in diesem Fall die Kosten für 
das Taxi? 

Die BG Verkehr übernimmt die 
Kosten, wenn ein Arzt beschei-
nigt, dass die Fahrt mit dem Taxi 

aus medizinischen Gründen erforderlich 
ist. Er stellt, ähnlich wie bei einem Rezept, 
eine Verordnung über die Krankenbeför-
derung aus. Diese Notwendigkeitsbe-
scheinigung ist umgangssprachlich bes-
ser als Taxischein bekannt.
Notwendig wird eine Fahrt, wenn Sie we-
gen Ihrer Verletzung den ö� entlichen Nah-

Reifendruck-Kontrollsysteme
Bundesverband Reifenhandel und Vulkaniseur-Handwerk informiert 

Ab dem 1. November sind automatische 
Reifendruck-Kontrollsysteme für alle neu 
zugelassenen Pkw, Geländewagen und 
Wohnmobile Pflicht. Über den Hintergrund 
dieser EU-Verordnung, technische Aspekte 
und vor allem ganz praktische Fragen infor-
miert der Reifenhandel in einem neuen In-
ternetportal. Im Bereich FAQ werden die 
naheliegenden Fragen gut verständlich be-
antwortet, zum Beispiel: Muss ich mein 
Fahrzeug nachrüsten?, Wie viel kosten die 

Sensoren? oder Was muss ich beim Reifen-
wechsel beachten?
Der Bundesverband betont in seiner  Pres-
seerklärung zum neuen Portal: „Und natür-
lich zielen die Informationen darauf ab, 
dass Autofahrer verstehen, dass das Si-
cherheitsplus durch RDKS auch Mehrkos-
ten nach sich zieht – die sich aber für jeden 
einzelnen Autofahrer lohnen!”

+   www.RDKS-Wissen.de

!
 

!
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Reifendruck-Kontrollsysteme
Bundesverband Reifenhandel und Vulkaniseur-Handwerk informiert 

Kostenlose 

Ausgaben des 

SicherheitsProfi 

bestellen Sie 

per Fax: 

040 3980-1040

oder per E-Mail:

medienversand@

bg-verkehr.de

SicherheitsPro� 

Kostenlose 

Ausgaben des 

SicherheitsProfi 

bestellen Sie 

per Fax: 

040 3980-1040

oder per E-Mail:

medienversand@

bg-verkehr.de
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VERMISCHTES

SicherheitsPro�  7. 14

1. Thema Unfallursache: Technische Mängel am Fahrzeug sind Ursache 
für Unfälle mit Personenschaden. Woran liegt es am häu� gsten?

A Reifen
B Störung der Elektronik
C Bremsen

2. Thema Gefahr: Die Mitgliedsunternehmen der BG Verkehr werden be-
stimmten Gefahrklassen zugeordnet. Wer hat die höchste?

A Taxi- und Mietwagenunternehmen
B Güterverkehr
C Reittierhaltung

3. Thema Schulbus: In welcher Situation ereignen sich die meisten Unfälle?

A Beim Ein- und Aussteigen
B Während des Aufenthalts im Bus
C Beim Überqueren der Fahrbahn

Testen Sie Ihr Wissen
Viele Unfälle bei der Arbeit oder in der Freizeit entstehen aus einer falschen Risikobewertung: Je sicherer man sich 
fühlt, desto wagemutiger das Verhalten.  Wie gut können Sie das Gefahrenpotenzial einschätzen?

   

Ihr nächster SicherheitsPro� : 12.12.2014 
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REPORTAGE
Schwertransport unterwegs

REITTIERHALTUNG
Unfälle beim Umgang  mit 
Pferden

A
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A
; 2

C;
 3

B

Dehnen und entspannen
Diese Übung löst Verspannungen in der obe-
ren Rückenmuskulatur:  Stellen Sie sich mit 
leicht gebeugten Knien hin, die Füße etwa 
hü� breit geö� net. Die Arme kreuzen und aus-
strecken, die Finger greifen ineinander. Jetzt 

die Arme nach vorne schieben und gleichzeitig 
den oberen Rücken krä� ig nach hinten stre-
cken. Diese Dehnposition etwa 20 Sekunden 
halten, dann auflösen und entspannen. Wie-
derholen Sie die Übung noch zwei Mal. 



Erhalten Sie Nachrichten gern per E-Mail? Die BG Verkehr informiert mit einem 
Newsletter über aktuelle Themen, Kampagnen und Aktionen der Verkehrsbranche.
Sie erhalten Einblick in das Unfallgeschehen der BG Verkehr und erfahren mehr über 
Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz. Brauchen Sie Zusatzinformationen? 
Mit einem Klick � nden Sie passendes Hintergrundmaterial.

Kurz 
Knapp
Kompakt

Der Newsletter der BG Verkehr

Hier gehtʼs zu Ihrer Sicherheit: www.bg-verkehr.de
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